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I. II. und Supplement, Frankfurt a/M. 1908/11. 
— : Gesammelte Aufsätze I. II. Frankfurt a/M. 1911/12. 



^) Den von Strack aui S. 77 seiner „Einleitung in Talmud und Midras* 
(München, 1921) genannten Kommentar Dnpa "I^j5. (d. h. „Verschwörung der 
Abtrünnigen [l]) in der Toseftaausgabe v. Friedländer gibt es nicht. 

2) Die von Friedländer im Koiitext .verarbeiteten und häufig gar nicht al& 
solche gekennzeichneten Varianten siiad m'ft größter Vorsicht aufzunehmen. 
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Vorbemerkung 



Während die Misna schon in verhältnismäßig früher Zeit 
zahlr^i<::he Bearbeiter und libersi^tzer gefanden hat, die dieses 
wichtigste Werk der nächhiblischen hebräischen Literatur auch 
weiteren Kreisen zugänglich machten, war der Toscfta ein weit 
weniger günstiges Schicksal beschieden. Das mag vor allem darin 
seinen Grund haben, daß der Komplex von Fragen, der sich an 
die Tosefta knüpft, noch immer seiner befriedigenden Antwort 
harrt^ so daß jeder, der sich eingehender mit der Tosefta be« 
schäftigt, sich bald voü einem wahren Dickicht von Schwierig« 
keiten umgeben sieht, durch das er nur langsam und Schritt für 
Schritt sich vortasten kann. Wir wissen nicht, wann die Tosefta 
die Gestalt gefunden hat, in der sie auf uns gekommen ist, 
wissen auch nichts Genaues über das Verhältnis der Tosefta 
zur Misna des babyl. und paläst. Talmud -^ der Name KiiBDiriö 
„Eusatz'' ist zu allgemein, als daß er bestimmte Schlüsse erlaubte '-' 
noch auch über das Prinzip, das der Redaktion der Tosefta zu» 
gründe liegt, und es bedarf vielleicht noch zahlreicher Vor* 
arbeiteri, die dää gesamte in der Tosefta niedergelegte Material 
dach bestimmten Gesichtspunkten sammeln und darstellen^ ehe 
auch hier die wissenschaftliche . Forschung zu gesicherten Er* 
gebnissen wird vordringen können.^) Bis dahin wird man sich 
mit einer der Hypothesen begnügen müssen, die gerade auf dem 
Gebiete der Toseftaforschung üppig wuchern und in ihrer oft 
gegensätzlichen Mannigfaltigkeit die Schwierigkeit des Problems 
recht deutlich illustrieren.^) Wie immer man nun aber auch im 



Einen Anfang hat Ch. Albeck gemacht mit seinem Aufsatz: Die Her- 
kunft des Toseftamaterials (MGWJ, LXIX, S. 311), der die Frage nach der 
Herkunft des Toseftamaterials und die damit im Zusammenhänge stehende nach 
dem Autor der Tosefta behandelt. 

^) Eine auch nur kurze Sklzzlerüng der zahlreichen Theörieö Über das 
Wesen und die Entstehung der Tosefta würde den Rahmen dIesW Vörb6ftiftrküüg 
spttH^iü. Hlfet käöä äUr auf die scharfslünlge Arbeit vou Dürtüet: Die Theorien 
üböi: Weseö Und Ursprutig der Toseftä kritisch dargestellt, ArtiStÄirdarti 1£74, 
söwifc äü! dlfe felfigfchende Behandlung? des Problems bfel SpättiÄft Die Tösfeftä* 
perlode in der tanaitlschen Literatur, Berlin 1922, verwiesen wefdietl. 
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* 

Die Zitierung der Quellenwerke erfolgt auf die allgemein 
übliche Weise (vgl. Strack, S. XL) Bei den übrigen im Vprßtehen- 
^en genannten Werken, die meist mehr ia,llgemein gehalten sind, 
^ird im Zitiertingsfalle nur der Name des Autors, bei der sonstigen 
SpezialHteratur der volle Titel angeführt. 
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ncf Toseftaausgabe mitgeteilt hat.'^) Doch habe ich — in den 
mit römischen Eiftern versehenen Noten '- ständig die Les«- 
arten der Wiener Toseftahandschrift<W> und der ältesten Drucke 
<D) zum Vergleich herangezogen^) und alle Abweichungen, sofern 
sie nicht ganz unbedeutender stilistischer Natur sind, verzeich« 
nct und, wenn notig und möglich, durch den Hinweis auf 
Parallelstellen im babyl. und paläst. Talmud zu erklären versucht.^) 
Auch sprachlich und orthographisch stimmt der Text der vor« 
liegenden Ausgabe im wesentlichen mit E überein. Kleine 
grammatikalische Unstimmigkeiten, wie Inkongruenz von Prädi^ 
kat mit Subjekt in Bezug auf Genus und Numerus wurden still« 
schweigend getilgtj dasselbe gilt von der Doppelschreibung von 
konsonantischen u und i, sowie der plene — Schreibung kur« 
zer Vokale, die in einem punktierten Text unangebracht er» 
scheinen. Größere Abweichungen von E zeigt nur die Abtei« 
lung der einzelnen Toseftasätze: hier bin ich W und D, die dem 
logischen -Zusammenhang in der Regel besser entsprechen, in 
größerem Ausmaße gefolgt. 

Was die erläuternden Anmerkungen anbelangt, glaubte ich 
mich auf das beschränken zu müssen, was mir zur Erklärung 
der Toseftasätze auch wirklich notwendig erschien. [Ausgeschlos« 
sen mußten in der Regel bleiben alle Exkurse über die Verenge« 
rungen und Erweiterungen einzelner Toseftasätze, welche sich 
als Resultate der Diskussionen im babyl. und paläst. Talmud 
und in der späteren talmudischen Literatur ergeben. Sie hätten 
den Umfang der Anmerkungen um ein Vielfaches anschwellen 
lassen und dabei das Verständnis des ursprünglichen Sinnes des 
TosejFtawortes in den meisten Fällen doch eher erschwert, als 
wirklich gefördert. — Die sprachlichen Erläuterungen berück« 
sichtigen nur die selteneren neuhebräischen Worte, sowie die 
Fremdworte aus dem Lat. und Griech. 

Zum Schluß noch ein Wort zur Übersetzung. Eine Über« 

'') M. S. Zuckermandel: Toseita, Pasewalk 1880: Supplement zur Tosefta 
Trier 1882. 

^) Ffir W und D benutzte ich außer den von Zuckermandel mitgeteilten 
Varianten eine Kollation nach dem in der Wiener Staatsbibliothek befindlichen 
Toseftakodex, bezw. die mit der edit. prlnc. übereinstimmende Toseftaausgabe 
Venedig 1552. 

^) Nur an wenigen Stellen, wo der Text von E, auch wenn man ihn noch 
so preßt, keinen guten Sinn ergab, wurde — immer unter ausdrücklicher Her- 
vorhebung — eine der in W oder D vorliegenden Textvarianten, das eine oder 
andere Mal auch, wenn keine der LAA befriedigen konnte, eine einleuchtende 
Konjektur der Erklärer in den Kontext aufgenommen. 
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Einzelnen zu den Theorien über die Tosefta stehen mag, das 
eine ist sicher, daß sie nchen der Misna ein Kernstück der tal» 
mudischen Literatur bildet, ja daß die Misna selber erst durch 
ständige Heranziehung der Tosefta und genauen Vergleich mit 
ihr in allen Punkten ihre restlose Aufhellung findet. 

Verglichen mit dieser zentralen Stellung, die der Tosefta 
innerhalb des Talmuds zukommt, muß das, was bisher an 
Übersetzungen einzelner Teile geleistet worden ist, als 
einigermaßen dürftig bezeichnet werden. Als erster hat Bla« 
sio Ugolino in seinem Thesaurus antiquitatum XVcne» 
dig 1755—57) Einzelne Traktate der Tosefta in lateinischer 
Sprache übersetzt. Aber diese Übersetzung, im schlechtesten 
Latein und mit sehr geringem Verständnis angefertigt, ist von 
sehr fragwürdigem Wert und kann heute kaum mehr irgend 
welche Beachtung beanspruchen. Von deutschen Übersetzungen 
ist an erster Stelle zu nennen die Ausgabe des Traktates 
Berachoth von O. Holtzmann,^) eine Arbeit, die trotz oder 
vielleicht gerade wegen der volligen Unabhängigkeit gegenüber 
den alten Erklärern, die sich der Verfasser zum Prinzip ge« 
macht hat, eine ganze Reihe von Fehlern in Übersetzung, Er«r 
klärung, ja sogar Vokalisation des hebräischen Textes aufweist. 
Besser steht es mit H. Laibles Übersetzung desselben Traktates.^) 
Aber Laible hat den hebr. Text weggelassen — ein Mangel, den 
seine Ausgabe mit Blaufuss' Übersetzung des Traktates Aboda 
Zara^) teilt — und überdies sich allzu genau an den Text der 
Erfurter Handschrift gehalten, so daß manches Fehlerhafte, was 
bei einer genaueren Berücksichtigung der übrigen Lesearten und 
Parallelstellen unschwer als solches zu erkennen gewesen wäre, 
in die Übersetzung eingedrungen ist. 

Von diesen Mängeln sucht sich die vorliegende Ausgabe des 
Toseftatraktates^) Quiddusin freizuhalten. Auch sie fußt auf dem 
Text der Erfurter Handschrift <E), wie ihn Euckermandl in sei* 

*) Der Toseftatraktat Berakot , von D. Oskar Holtzmann, 

Oiessen 1912. 

*) Heinrich Laible: Der Tosefta-Traktat Berachoth aus dem Hebräischen 
Ins Deutsche übersetzt, Rothenburg ö. Tbr. 1902. 

") Hans Blaufuss: Aboda Zara Mischna und Tosefta. Übersetzt und .... 
erklärt, Nürnberg 1926. 

') Eine textkritische und mit Übersetzung und Anmerkungen versehene 
Ausgabe der Misna des Traktas Qiddüsin ist bisher in keiner der beiden 
modernen Misnaunternehmungen (bei Töpelmann, Oiessen und Itzkowski, Berlin) 
herausgekommen. 



ABSCHNITT I. 

Formen des Varlöboisses. — Wen soll man heiraten? — Bestrafung der Unsitt- 
lichkeit. — Wie Immobilien, Mobllien und Sklaven erworben werden. — Wie sich. 
Sklaven loskaufen können. — Besitzveränderung durch Tausch. — Wie das Hei- 
ligtum Güter erwirbt — Religiöse Pflichten der Männer und Frauen. — Dlft 
Pflichten der Kinder gegenüber den Eltern, die Pflichten des Vaters gegenüber: 
dem Kinde. — Preis des Handwerks. — Oft wird der Mensch auf Grund einer 

Tat von Gott gerichtet. 

1. Die Frau wird auf drei S^pn"] n^'?^3 n^JpJ H^KJ 1. 

Arten erworben^) und erwirbt n^jpj.a's-n ^J^?i^anüS^'nKnJipt 
sich selber^) auf zwei Arten.^) '"' • t : •• : • t v'- ••• t I : 

Sie wird erworben durch Geld, '^^^ ^^'?' ^^f??^ ^^^^ '^^ 

Urkunde und durch Beischlaf, n?«] ^Ü2 nv>i? 1« !^D3 :^b |ni DX 

Auf welche Weise durch Geld ? ^^\^>^'„ \,L, ^^^-jq '^^ \^^^ ,^^. 

Wenn er ihr Geld oder Geldes;» '' ~ ""' ' ''"'"^'- '" "" ^ 

wert*) gegeben und ihr gesagt -"^^^^'? '^ ^^ ^^^I" '"^ m^^' 

hat: »Du seist mir verlobt,« ♦^?1l*?9 '* ^'^^ 

»Du seist mir anverlobt,« ^^^ ^u, ^,^ ^^j^^j" ' ^^ i^^^ 

»Sei mir zum Weib« - so ist '■*"■ ' ^'^ ' ^^'' 

diese ihm verlobt.^) Wenn aber ^^^>> *^^ ^W- ^?5 n))^ ^^^ 
sie ihm Geld oder Geldeswcrt 

gegeben und zu ihm gesagt hat: »Ich sei Dir verlobt,« »Ich sei 

^) als Gattin. ^) d. h. sie gewinnt wieder ihre volle Freiheit^ 
so daß sie wieder Ijeiratcn darf. ^) nämlidi durch Ehescheidung, 
oder Tod ihres Mannes. ^) in der Höhe von mindestens einer 
P^ruta. ^) nadi talmud. Recht zerfällt die Ehelid\ung in zwei Teilet 
in das Verlöbnis TP^'^^^ das auf eine der hier mitgeteilten Weisen 
vorgenommen wird, und in die geraume Zeit nach dem Verlöbnis 
erfolgende Heimführung der Frau in das Haus des Gatten r^*^^ 
(von styj „tragen" seil, ins Haus — „heiraten" vgl. lat. uxcrem 
ducere). Das Verlöbnis gilt als der Beginn der Ehe selbst. Ein 
Adultcrium der Verlobten zieht dieselben strafrechtlichen Folgen 
nach sich wie sonst ein Ehebrud», und die Lösung des Verlöbnisses 
kann nur durdi Scheidung oder durch den Tod eines der beiden 
Brautleute erfolgen. Für „Verlöbnis" in der gewöhnlidien Bedeutung 
des Wortes, als eines vorbereitenden Aktes für die Eheschließung^ 
hat die G^mara — in der Misna findet sich das Wort noch nicht — 
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ttagiiüg aus dem Hebräischea ins Deateche bildet bei der so 
gänzlicb verschiedenen Stftiktac der bdden Sprachen immer ein 
stiitechniscbes Problem. Die Schwierigkeiten häufen sich bei 
einem Text der talmudischen Literatur, deren kurze, gedrungene 
Ausdracksweise sich oft zu aphoristischer Prägnanz steigert, die 
den Inhalt mehr durch Stichworte andeutet als zum klaren Äus^«^ 
druck bringt. Gleichwohl war ich bestrebt, mich möglichst enge 
dem Wortlaut des Originals anzuschließen. Wenn auch nach 
einem scharf pointierten Wort dzs Talmuds <b Quid. 49 a) „ein 
jeder der einen Schriftvers wortwörtlich übersetzt, ein Betrüger 
ist" — weil durch eine sklavisch treue Übersetzung der Sinn 
nur allzuoft verdunkelt und verfälscht wird, so gilt doch auch 
die Fortsetzung jenes Satzes, die den schärfsten Tadel gegen 
den ausspricht „der etwas hinzufügt." Dazu kommt, daß eine 
Übersetzung ja nicht nur den gedanklichen Gehalt dzs Originals 
sondern auch dessen stilistische Bigenart dem Leser vermitteln 
soll, was nur dann der Fall sein wird, wenn die Treue der 
Übersetzung nicht ihrer Eleganz geopfert wird. Dort freilichr 
wo es die Klarheit des Ausdrucks erforderte, habe ich eine 
freiere Übertragung vorgezogen, mich aber bemüht, durch die 
Einklammerung all dessen, was der hebräische Urtext nicht 
enthält, dessen Stilcharakter wenigstens einigermaßen durch«^ 
schimmern zu lassen. 



.3 QIDDUSIN I. 'H plö ]''ty'n''p 

3. »Durch Beischlaf«: Durch Dltt^"? K\nU^nK''3 "^S r'HN^Sa. 3. 
|cdcnBeischIaf(def)zuffl2wecfe j^j^^j^j^ •nit^'TDÖ It nn »t^tt^HD 
des Verlöbnisses (effoIgt)9) wird ^ " ''"• '•'"•'- -' ' " .'' 
^ie verlobt, wenn er hiebt zum ^^W ^ T^^P °^^^ 
Zweck des Verlöbnisses erfolgt, '7'5JP1^ H^ ntfi^X DTK «^) i^9 4. 

•wird Sic nicht verlobt. rijiin.-T msjfö't^ IV. IX iHinK ns 

4. Man soll keine Frau hei« "•■ " '-' ^ - ' '-' " "• " 
Taten, solange die Tochter der '"^ H^P ^m^^" ^^W! '^^ 
Schwester nicht erwachsen ist,i°) ni t ni2H '^fT^^ ^S"i ♦"«\-| niÄt« 
oder man eine würdige gefunden q^^l, j^ij,^ n^^lJBn bv Ü^Tl ^mn 
hatr denn es heißt (Lv. 1%^): ' v t :- - t- t- 
i^Und das Land wird voll der ^^^1^^^^^'^''-'^^*^^'^'^ 
Unzucht« und ferner (ibid. I817) ? ^m Ttf^ 9^ HM Diparr \ipb 
»Unzucht« ist cs.")RabbiEIi'c2cr 

sagte: Das ist ein Unvermählter, der einer Unvermählten nicht 
2Uffl Zweck der Ehelichung beiwohnt. ^2) Es sagte Rabbi 
Eli'ezer; Woher ^weiß ich), daß er von Gott ebenso bestraft 

(Daß bei einem Verlöbnis mittels Urkunde der Mann audi nodi 
mündlidi die Trauungsformel wiederholen muß, wie Franke! pag. 
XXVI. behauptet, läßt sidi aus den Quellen nidit erhärten). 

'^f"? die kleinste gangbare Kupfermünze, ursprünglich wohl 
„ein Stüd^", „Teil" v. tsia „trennen". 

^) Der Mann muß vor zwei Zeugen, — deren Anwesenheit 
übrigens bei jedem Verlöbnis crfordcrlidi Ist, — durdi Ausspredien 
der Formel erklären, daß er sidi die Frau auf diese Weise ver« 
loben will, und sid^ hierauf mit ihr in ein Zimmer begeben. 
^°) um dann womöglidi diese heimzuführen} gemäß der An» 
sÄauung •BS'Vn^ir?^"' °'^? -'"i „die meisten Kinder glcidicn den 
Brüdern der Mutter" (bBBIIOa), ist nämlidi die beste Gewähr für 
eine harmonisdie Gestaltung der Ehe geboten, wenn man die 
Sdiwesterstoditer zur Frau nimmt, über die Hodischätzung der 
Vcrwandtsdiaftsehcn bei den Parsen vgl. J. Perlcs, Die jüdi« 
sdie Hodizeit in nadibiblisdicr Zeit, in MGWJ, IX, S. 348 A. 2. 
^^) wznn die Ehegatten nidit zueinander passen, geraten beide 
auf Abwege. — Zieht man das mit '^WM eingeleitete Zitat zum Vor» 
hergehenden, dann ist der Zusammenhang ein redit loser, da der 
Sdiriftvers von der Prostituierung der Toditer spridit. Besser ist es 
das Zitat als Einleitung zum Folgenden zu betraditen, das '^ in "'?.^?.^ 
als reines pron. relat. zu fassen und zu übersetzen: „Das, was ge= 
sdirieben steht: .... das ist ein Unvermählter . . . ." (Vgl. zur 
Setzung von ^Ä SanhX,ö nadi einigen LAA). — Die Worte «^" "?' 
leiten vielieidit die Deutung R. Elie'zer's ein. ^^) wodurd\ sie 
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dir anvcriobt/' „Ich sei dir zum \'^^->/1? ri.D>^ü ^^^"iq^lj .Htt^ll^^ 
WciS" — so ist diese ihm nicht «nu^^pö 1t |\^5— "inJK'? 1[h 

verlobt.^) " " *' ' 

S. „Durch Urkunde": Es Iff 3 tlöMf Ifn^ nff 3« 2, 

muß heißen: durch eine Ur* (I Kbl «nti'^pü .lians mU^lSti^'tt^ 

tunde, die eine Peruta wert ist, ^^ ^^^ ^^^^ ^^^ '^^ ^ 
wird SIC verlobt. Aber wird sie "" "^ J ^ ' ' " '•' "'' '■ ' 

denn nicht verlobt durch jeden "^V. ^nS ^'pSK m ?ni3n? T]\^ 

Gegenstand, der eine Peruta pil '?1D| TvOt^ 'jJiL/n^ |riJ\ DiriH 
ist?^) Vielmehr, selbst wenn er ^' ^ ^ • "[ J; * " 

auf eme Scherbe geschrieben^) • • ' '. •• * " t 

und sie ihr gegeben hat, oder auf eine unbrauchbare Urkunde 
geschrieben und sie ihr gegeben hat, so ist diese verlobt. 

den Ausdrudk V'^^'^P (vom aram. "p^ „beruhigt sein"). ") denn es 
heißt (Deut. 24i) : "?"« ^'^ njjj ^s „wenn ein Mann eine Frau nimmt": 
die Ehelidiung muß also vom Manne vollzogen werden. 

"^T^ (vgl. arab. satara, assyr. safäru „schreiben") „Schriftstüdc"« 
Urkunde. *- "^"üR? von ^?- (seil, "'f «). Die Enstchung des Ausdrudtes 
ist nidit genügend erklärt. Die G^mara (b Qid 2 b) verweist auf 
die Bedeutung „heiligen": durdi das Verlöbnis hat der Mann die 
Verlobte „für jeden anderen verboten, wie Sakralgut", (vgl. audi arab. 
harama „verbieten", haruma „verboten sein", harim „Frau"). Dagegen 
meint Kraus (II, S. 455 A. 293) daß der Umstand, daß sie anderen 
verboten ist, erst Folge des Aktes E'np, nidit Inhalt dieses Wortes 
sei, das sidi nidit auf andere sondern auf den Mann bezieht: die 
Frau ist dem Mann zum freien Gebrauch geweiht (vgl. bh. ^^1?. 
assyr. kadistu Hierodule). Demnadi wäre B^np =» aneignen, erwerben. 
Tossafoth (ibid. s. v. ids?) vermuten als Sinn des t^np » „vorbe= 
reiten, bestimmen" (seil, als Frau für den Mann) eine Bedeutung, 
die ja für das AH in 1 Sam. 7i, Ex. 19io gesidiert ist, Blau (Zur 
Gesdiidite des jüdisdies Eheredits, in SdiwarzaFestsdirift, Berlin und 
Wien 1917, S 202) leitet den Ausdrudt von einer Ehesdiließung 
des Priesters ab, da bis auf wenige Ausnahmen nur vom Heilig» 
tum und der Priestersdiaft der Stamm '^"'P und seiner Derivate im 
MisnisdiaHebräisdien gebraudit werden. — ^^\^ aram. „Ehe." 

'') Wozu also eine besondere Urkunde? ^) die Trauungsformel. 

I) Die LA von E ist recht holprig; zumindest wäre das erste s^j^ zu 
•streichen. In W fehlen die Worte von iia>1pD bis ntölID« Der Satz n^is bis riBIIB 
4st dann als rhetorische Frage zu fassen. Elija Wilna streicht ebenfalls jnt£''7^^a 
und das erste ^^^i die Übersetzung ist dann: »Es ist nicht nötig zu sagen, 
daß sie bei einer Urkunde, die eine Peruta wert ist, verlobt ist — da sie bei 
jeder Sache die eine Peruta wert ist, verlobt ist — sondern selbst, wenn ..." 
D stimmt im Wesentlichen mit E überein, streicht nur das zweite }^^x- 
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und sicliv wo tist du nicht n'jütt^ K*? nb''K "«"11 D^fiti' 'jj? 

geschändet worden .... und „^^^ ^l, .^^^u,., q^^^,^^ ,'j^^ ,, 

J<cg£ngüsse wurden zuröckge^ '^ ' • i? 
halten und Spätrcgcn kam 
nicht . . . .«^^) 

S.Was ist »Verminderung des n^"! y*?]?! pS^nJI». #Sn rTP|< 0, 

Kaufgeldes?«") Wenn er sich ,^^Vna"'i3ti^n ^IHS mv_ m ni^fi'? 

während iener Jahre ^^) auslösen "^ t i . , . 

•will, berechnet er das Gdd I^l^l Q^C^ nKI mj^öH HK at^np 

und die Jahre und gibt es seinem *niVb^n "^V, 155>!3 1*ti^ ; 13"!'? 
Herrn ^^^) denn der Knecht hat 
immer die Oberhand.^") 

6. Was heißt Besitznahme ':5j;j ?nl3?D"]D riDjn i^Ntl 1r\^ 6, 

TOö Grundstucken ?^0 Wenn ' ^' 



l IIAJJ l.^i .11^ 



^8) daraus geht hervor, daß die Sünden der Bewohner durdi 
;SdiledTiten Bodenertrag bestraft werden. 

^1^" von P" (arab. hagana „weiß sein", haglnun von einem 
tieHgefärbten und daher edelrassigen Kamel, dann allgemein „von 
edler Art", endlidii aber audi /.Weißling" im Gegensatz zu der 
dunkleren Färbung des VoHblut-Areibers, daher von unedler Art und 
Gesinnung), das im Qual nur In Part. act. u. pass, (ohne Untergdiied 
der Bedeutung) vorkommt — ^^ von n:D ^sidi wenden": „leer, frei,"— 
unvermählt— SJS^ v, w (arab. sä^a) begleiten, folgen. 

") In der Mi§na (Qid 1, 2) heißt es, daß ein hebrellgdier Sklgye 
sidi freikaufen kann durdi „Verminderung des Kaufgeldes", Dies 
wird hier näher erklärt. ^^) für deren Pawer er verkauft ist. *^) Der 
Sklave hat dem Herrn jene Summe zurüd^zuzahlen, die den rest« 
lidien Dienstjahren cntspridit. Hiebei wird jedpeh immer das Intero 
esse des Sklaven gewahrt, indem nämlich ^^) ein Sklave, der gld^ 
z. B. für 6 Jahre zum Preise von 6 Minen verkauft hat Mnd sidi 
nadi einer Dienstzeit von 4 Jahren anslpsen will, nur ?wei Minen 
zu zahlen hat, audii wenn sein V^ütt inzwisdjen mf das Doppelte 
gestiegen istj ist aber sein Wert Inzwfedien z, B, auf die Hälfte ge= 
«unken, so hat er für die restlitften zwei Jahre nur eine Mine zu 
zahlen. ^^ Der Ankauf von Immobilien ist erst dann red»tskräftig, 
-wenn der Verkäufer das 6eld in Empfang genommen oder dem 
Käufer eine Übertragungsurkunde übergeben, oder endlidi dieser 
durdi einen symbolisdien Akt die Aneignung z\im Ausdruck gebracht 
hat (Qid 1, 5). Ein soldier Akt heißt j^IJJO und wird hier näher be= 
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wird wie eiiier^ der einer Pfau tt^^JJ« ; ]hl]^ 'Ito^JI /nöN :)K| II^KJ 

und ihrer Mutter feeiwohnt? Es „^^^ ^^^^ '^^^ '^^^ ^^ ^p, ^^^J 

wird hier das Wort »Unzucht* ^\ ^ *, '•■' ^' '' '" •"■ 

gehraucht, und es heißt dort '^^^^ ^P^- II 1??;^« ^31 ^"«^t 

<Lv. 20i4>: »Ein Mann, der eine 3?71^ '(^«1 nS'irT n-i^J^J •?$? KSU^ nrt 

Frau und ihre Mutter ehelicht, ^,^^^^ ^^^-^ j^,;^ p, j^j, ,^,j^uj 

- Unzucht ist eS.«^8) Rahhi t-:- t:I-v • I-:' t ••: 

Eli'ezer der Sohn des Ja'ac|oh ^^ '?^5lP nr«!? S^^^^ m "^H^ 

sagt: Wenn einer vielen Frauen Mm Kl^U ti^^«m lAi «^U ^"^KJ 

heiwohnte und nicht weiß, ^jL, ' ^y^^^^^j^ '^hüJlÜ D^IJ^HT 

welcher,- und ehenso, wenn sie l ' ' " " ; ' ^ ■" ' 

von Vielen Männern die Ver. '^J "^?? TW •%«??^" "^ ^^^^;5 

löhttisgahc empfangen hat und K*?! M.?. «"j;, jnb j^"? ir« ?^;!in HD 

nicht weiß, von welchem, «i^^pj i^^^j^ ni) ^^>l^'' '»Sl *'?^^'&'* 

dann kommt es so weit, daß "" " .J ' " . "^''' 

einer seine Tochter oder seine ^ T^? '•^^?^ ^*^1' ^-^'^ ^'^ 

Schwester heiratet und die Welt P.'p^' D^l?3n IJJ^n^n »nnan jH [-«^.m 

sich mit Bastarden füllt. Da* 1|"»y 5? ''H^i?« {"1)2X31;^ irniH"' ""Sn 'W, 

rum heißt es <Lv. IQgg): »und '" " ' '' ""'•■■•■' "^ ' " '" ' 

das Land wird erfüllt mit Un* 

zucht« <"?l d. h.>: »Wer ist 

dies?« (^^'^ "^5 -IJ.)!*) Er ist weder Priester, noch Levite noch Is« 

raelit. Rahhi J^huda sagt: Er (der Schriftvers) sagt <Lv. 1929)t 

» daß das Land nicht huhle«; die Früchte trei^ 

hcn Buhlerei. ^^) Die Weisen entschieden,^^^) indem sie für 
die Worte des Rahhi J^huda einen Beweis erbrachten ,• es 
heißt nämlich (Jer. 32,3): »Hebe deine Äugen zu den Höhen 

rtatih Ansicht des Rabbi Ell^ezßr zur Dirne wird. ^^) Dieser Analogie- 
sd\luß auf örund der gleidien Worte, die an zwei Stellen dzr 
Sdirift vorltömmen heißt ^}^ 5^!?.t? „Gleidie Verordnung", und ist eine 
der sieben Deutungsnormen Hillels. ^*) eine homiletlsdie Deutung 
des Wortes ^^\ 1^) wie die Nadikommen der Buhlerin sdiledit und 
veradatet sind, so werden audi die Früdite des Landes sein. ^^'') in 
der Kontroverse zwisdien Rabbi Eli*ezer, nadi wcldiem die Unrud\t 
eine zwar strenge — „als hätte er der Mutter seiner Frau beige^ 
wohnt" " aber nur den Mensdien treffende Strafe nadi sidi zieht/ 
und Rabbi J«huda, nadi welchem auch das Land mit seinem Feld« 
ertrag dem Untergang verfällt, wenn seine Bewohner sich über die 
Forderungen von Zucht und Sittlichkeit leiditfertig hinwegsetzen. 

II) D16$& Deutung habea W und D nach den Worten des Rabbi J^buda. 

III) W und D: nT;i3 p min' '3T 
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empfängt,^*) denn es ist so, <wenn 
man ihm Geld gibt) als gäbe man 
CS von der Rechten in dieLinfce^^) 
— dies sind die Worte des Rabbi 
Me'ir. Die Weisen aber sagen: 
Durch Geld, <auch) wenn er es 
selber empfängt^®),und durchllra 
künde, <auch) wenn sie andere 
empfangen,^'') vorausgesetzt, daß 
das Geld anderen gehört, und 
er ihm sagt: »Unter der Be» 
dingung <gebe ich dir es), daß 
du kein Anrecht darauf hast, 
es sei denn, dich zu lösen.« Rabbi 
Sim'on der Sohn des El'azar 
sagt: im Namen des Rabbi 
Mei'r: Auch durch Urkunde 
<nur dann), wenn sie andere cm^^ 
pfangen, nicht aber er selbst.^^) 
8. Ein Schiff wird erworben 
durch »an sich Eiehen.«^^) 



• • • • T • 

- I vv : • : • T -:- 

• «• ■■• •• • ^'^ •-• ■ • * Wim •!■ 

• • i • » • 

Illa) ^h f^i«B' nJÜ bV" 1 1'? ItiÜ'^'i 

I : I •• V T : '- - : 

!':••- : • TV : 

: "i^i^ö ^3-1 am^ü nisiK ir^?"?« ra 

•■ T T! V I V 

^"7 "73« ,ann.s* n^ bv ntstt>3 ins* 

T -: • •• -: ••: '^- t : • ) " 
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^*) Der Herr muß die Freilassungsurkuncle ihm persönlidi übergeben, 
nldit aber einem anderen ohne Wissen des Sklaven. Denn Rabbi 
Meir sieht in der Freisetzung einen Naditcil für den Sklaven, da 
er, solange er dienstbar ist, eine heidnisdie Sklavin heiraten darf, 
und, wenn der Herr dem Priesterstande angehört, gicidi diesem 
von der Priesterhebe genießen darf. Nun gilt aber der Grundsatz: 
vjBs«^KDnsSp?n|wv^D3x'?^Dnsbp3T „man kann jemanden in seiner 

Abwesenheit einen Vorteil zukommen lassen, ihn benaditeilen aber 

nur in seiner Anwesenheit"; es muß daher der Sklave die Freilassungs» 

Urkunde persönlidi in Empfang nehmen. ^^) Daher muß man 

das Lösegeld dem Herrn, nidit dem Sklaven übergeben, ^^) Da die 

Summe ausdrüddidi für seine Freilassung bestimmt ist, sie also 

ohnehin in die Hände des Herrn gelangt, kann sie audi der Sklave 

persönlidi in Empfang nehmen, sie kann aber natürlidi audi 

direkt dem Herrn übergeben werden. ^'^) nadi Ansidit der Rabbinen 

bedeutet die Freisetzung einen Vorteil für den Sklaven, sie kann 

daher audi in seiner Abwesenheit und ohne sein Wissen erfolgen. 

^^) denn da er über seinen Leib nidit frei verfügen kann, kann er 

aud\ die Urku nde nidit persönlidi in Empfang nehmen. ^^) Ein Kauf 

III a) Der Kontext nach D. Die LA von E: 13 ^^^ miB^ IW^, ^^^ von 
Wj n iSii iTiß>"i ist fehlerhaft. 
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er ein Tor oder einen Zaun^^) /ngPl« It nn ,mn^^ ^^ pfil niJV 

oder eineLücke gemacht hat,2B) ^^^^^'^^ ^j,/^ ^^.^^j^ ^p^„"^,^^ ,;,;; 
wenn auch nur im geringsten - ~ "^ , "'">-■" ' "■ 

Ausmaße, so ist es eine »Be. ö^"?.? ^^"^ T^^'^ '^"''T:? ^^ ^'^^^l 

sitzergreifung«.2*) Was heißt - ^n^s^jT /npm.« ipnn-f*nnö'?: 

Besitznahme von Sklaven ?25) •np^n/Tr'? ^k' IIÜIN pW^an 

Wenn er ihm^ß) die Sandale '""= '= ' " " " "^ ' ' ' " 

angezogen oder gelöst hat, oder • t -J 

wenn er ihm die Kleider ins 

Badehaus nachgetragen hat, — 

so ist dies eine »Besitzergreif« 

ung«.^^) Hat er ihn aufgehohen,^^) 

— darüber sagt Rabbi Sim'on : 

Es gibt keine deutlichere »Bes 

Sitzergreifung« als diesc.^^) 

7. Er^o) erwirbt sich selber -t- •• t: : - ••• vi 

durch die »Spitzen der Glie. S^Hrt ^5?- ?1D5? 1^5^ n« «W 
der«.^') Er erwirbt sich selber durch Geld, wenn es andere 
zahlen,^^) und durch eine Urfcunde,^^) wenn er sie selber 

sdirieben.22) oder einen bereits vorhandenen Zaun vergrößert hat. 
23) oder breiter gemacht hat, so daß man das Grundstüdc be= 
quemer passieren kann. ^^) Die geringste Verbesserung gilt 
als Besitzergreifung) so die Ansidit des Amoräcrs ä^muel in 
b BB 53 a. Hingegen wird p BB III, 5 als dessen Änsidit tradiert,, 
daß jede Veränderung, audi wenn sie keinen Nutzen bringt, als 
Besitzergreifung gilt, ^b) Audi ein heidnisdier Sklave kann durdi-, 
Besitzergreifung erworben werden (Quid I, 3). ^ß) der Sklave dem/ 
Herrn. ^'') Die Dienstleistung des Sklaven, durdi die er das Besitz« 
red»t seines neuen Herrn zum Ausdrude bringt, muß sidi auf dessen 
leiblidicn Bedürfnisse beziehen. ^^) Der Herr den Sklaven, ^s) da-. 
alle beweglidien Güter durdi Aufheben erworben werden (Vgl. audi 
I, 8, Note 39). 

'i''7i|5 V. ''?P5 ist das gried». sandalon „Sandale". 

^°) der heidnisdie Sklave. ^^) Daß ein heidnisdier Sklave 
seine Freiheit gewinnt, wenn ihm der Herr Auge oder Zahn einsdilägt,„ 
bestimmt bereits Exod.Zlge- Der Talmud zählt nodi weitere 24 siditbare 
Körperteile — daher „Spitzen der Glieder" — auf, deren unheilbare. 
Sdiädigung dem Sklaven die Freiheit bringt. ^^) seinem Herrn j denn 
da der Sklave kein Redit auf persönlidies Eigentum hat, vielmehr 
alles seinem Herrn gehört, kann er audi die Lösungssumme nidit- 
persönlidi erwerben. ^^) in der seine Freilassung ausgesprodien wird.. 
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sobald jener auf den Kauf «''V'i*^ nj^.lS* .T3jl*tf^ 1J? n^ltsri 

eingegangen ist.^^) ^j^e^n im pnpöian.n.rniti^na^D^^S^ariniti^nö 

Gebiet des Verkäufers: soi» ," ^' , ^' 

bald jener <den Gegenstand) "^51 1« ^^^^ "^m "»3?^ '*^^m 
aufgehoben oder aus dem Ge* »lÖlptt H« 19 "1^3'^!|^ 

biet der ^bisherigen) Besitzer 
herausgebracht hat. Wenn im 
Gebiet dessen, wo sie <die Ge- 
genstände) aufbewahrt sind: 
sobald dieser sich bereit er* 
klärt*®) oder ihm <dem Käufer) 

seinen Raum vermietet.^") ni^DIpS Dl^Jp^lp löS? ?]^'?nn 10. 

10. Tauscht einer mit dem ^ ^^'^ ^ ^^^^^^^ ' '^^^^^ 
anderen Immobihen gegen Im* '^ *'" i • : : - • : i • : : - • 

mobiiien oder Mobilien gegen -^15^1^153 \'W^^'^ T'^-^'?^?? 
Mobilien, oder Immobilien ge* ♦pS^'?n3 3*nn)a V) riü H^rtt^ p'iS 
gen Mobilien oder Mobilien ^^■';^':^ ^';^;^ 
gegen Immobihen — sobald er ^'' "" iw : t : : 

davon Besitz ergriffen,^!) ist er "j!5 r'7ta'?^ö3 U^^JDH mj?» jn^ti^ 
zum Tausche verpflichtet.^^) ^^,^^^ .^^^ ^j^s,P^^ ^^pj^ t,j2i ^^^^^ 

»Heiligtum ^erwirbt) durch 

Gcld«.^^) Auf welche Weise ? Wenn der Verwalter des Tempel* 
gutes Geld des Heiligtums für Mobilien ausbezahlt hat, so hat sie 
das Heiligtum erworben, wo immer sie auch seien; aber ein Privat* 

^^) Wenn sich nämlidi das Kaufobjekt bereits an einem dem Käufer 
gehörigen oder von ihm gemieteten Platz befindet, bedarf es keines 
besonderen Aktes mehr, der den Besitiwcchsel zum Ausdrude bringt. 
*9) d. h. den Lagerplatz dem Käufer zur Verfügung stellt. 
60) Vcrgl. Note 48. 

«;2al"i? V. gricdi. phoribeia. - V^)^^ eigentl. Parte. Plur. Nithpalpe 
von bits „werfen", das im Qal ungebräudilid\ istj als Hauptwort in 
der Bedeutung „Mobilien" ist das Wort ein Plural, tant. 

^^) von dem Gut, das er elntausdit, durdi eine der bei Mo* 
bilien, beziehungsweise Immobilien vorgesdirlcbene Modalitäten. 
^2) er kann also jetzt nldit mehr vom Kauf zurüdtreten. ^^) Quid 1, 6. 

V) Die LA von E stimmt mit Quid I, 6 nach der LA der Cambridger 
Misna-Handschrift (ed. Lowe) überein. Vgl auch p]BM IV, 1 und Tossaphoth 
b. Quid 28a s. v. hi- Hingegen hat D: pß^^na df 3"n/li »'st der andere zu Tausch 
Tarpfiichtet". Der Sinn Icann dann nur sein, daß durch die Besitzergreifung des 
Gegenstandes seitens des einen Kontrahenten das Tauschobjelct automatisch in 
das Eigentum des anderen Obergeht, so daß dieser für jeden Schaden, den das 
Objekt erleidet oder verursacht, verantwortlich ist. 
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Rabbi Natban sagt; Ein Scbiff nijpj ril^nlKI nJ^BD : löl« |nj "'S"! 
«n4 eine Urkunde*«) werden rny^j^. i^^r^ T^ l^V^^J^I r^y-^ 



T • : •••; T-i - TT • : t 



erworben durcb »an sieb Zic« 
ten« und durcb eine Kaufur«» 
liunde.*^ Was beißt »an sieb 
Ziebcn?«*2) q)^ gj. ^s^^) nun 

gezogen oder gefübrt oder ob 
er es nun gerufen bat und es 
^von selber) binter ihm ber^ 
gekommen ist, »- so beißt das 
»an sieb Eieben.«. 

9. Was beißt »Übergabe?«") -iDD IV) ? "niTö» J<\1 irx 9, 
Wenn er*^) ibm«) den Halfter 



oder das Leitseii übergeben bat, 
" so beißt es eine »Übergabe.« 
Für weleben Fall bat man ge;» 
sagt,*'') daß Mobilicn »durcb an 
sieb Zicben« erworben werden? 



T * : "■: T •• T.T : 
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<Wenn dies) auf öffentlichem ^^^i^l^ .HSt ^n, ,r^^y^ «jai^l^ [1^3 

Gebiete ^geschieht) oder in 

einem Hof, der keinem von 

beiden gebort. Wenn aber im Gebiet des Käufers <die Be*r 

Sitzübertragung vollzogen wird), dann bat dieser es erworben 

von Mobilien ist erst dann rechtskräftig, wenn der Käufer durdi 
einen symbolisdicn Akt die Aneignung zum Ausdrude gebracht hat. 
Als ein soldicr Akt gilt, je nadi der Art des Kaufobjektes, das 
„Aufheben" des Gegenstandes <'^?|?^7), das „an sidi Ziehen" <"?''t^i?) 
und die „Übergabe" "^5''?'?) des Gegenstandes durch den Verkäufer 
an den Käufer, *°) d. h. ein Sdiuldschein über eine Forderung, die 
der Gläubiger an einen Dritten abtritt, *0 Nadi b BB76a ist hier 
der Text lückenhaft und so zu ergänzen : Ein Schiff wird erworben 
durdi „an sidi ziehen" und ein Sdiuldsdiein durd^ „Übergabe." 
Rabbi Nathan sagt: Ein Schiff wird erworben durch „an sich 
Ziehen" und ein Sdiuldsdiein durch Urkunde (über den statt= 
gefundenen Verkauf). *') In der Misna (Qid i, 4) heißt es, daß 
Kleinvieh dur6 „an sich Ziehn" erworben wird. Dies wird hier 
näher erklärt. *3) das Tier. **) „Großvieh wird durch „Übergabe" 
erworben" (Qid ibid.) «) der Verkäufer. «) dem Käufer *') Qid I, 5. 

IV) W: m'Dlöi )b K'301 1B iV IDö »wenn er ihm einen Ochsen über- 
geben hat und jener (der Käufer) bringt ihn an den Halfter zu sich." Die 
Variante ist dadurch entstanden, daß man «'30110 in zwei Worte teilte. 
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die Frauen von den Schauer niVP ^'r\^ ^JÖD ,T\^T^r\ |ti Ü'-pi^n 
fäden, weil es ein Gebot ist, * ' ' ' " .^^^^/f^-^nti^ nt^j? 
das an eine bestimmte Zeit tt: -:-••■ •• -: 

gebunden ist.^*) 

13. Welches sind die Pflichten ?iK^'?J?|^nnlVI?«^^^^J? VI) ig. 
des Sohnes dem Vater sejjen* ^^ ' , . ' . , 

über? Er muß ihm zu essen ^^ ^^^^^ -^^^^ ^^^^^- 
und zu trinken geben, ihn an* l^J '1'^| l*? VV^f^ "^'V1^'' D'^J^Ü? 
kleiden und bedecken, ihn <in .^ti^j^pi r,n«1 ti^^K.T IHK-I^^ni 
seine Wohnung) hineinbringen \' \ ' '' " ^ , ^ " . V' ' 
und herausführen, ihm Gesicht, ^^^?^ ^^ -lT^? "^'m ^)^ 
Hände und Füße waschen, - "'JSÜ ,ni'tt^!?!? .'^nrr|TÖD pK n^iiTJ] 
sowohl Männer als auch Frauen ^>^ ^'j^^ ^P^si^j; ;q^j;3 VID nit:^"!^ 
sind hiezu verpflichtet.^^) nur, , ' " ^ " ^ ^ J *" 

daß der Mann die Möglichkeit ^^^^1 ^V '\^ ^2? ^KH n^V^ 
hat es zu tun, die Fran aber ^"^»l??^ '^t^ ^""?!?'?1 ^^^^^1] 
nicht die Möglichkeit hat es nnüTH ti'"'! »nti^K 1K''"'Ü^n^': niJÜ'K 
zu tun, weil die Gewalt ihres 

Mannes auf ihr ruht.'^^) Welches sind die Pflichten des Vaters 
dem Sohne gegenüber? Er muß ihn beschneiden, auslösen,^'') 
ihn die Thora und ein Handwerk lehren und verheiraten^ 

^*) nach Ansicht des Rabbi äim'on muß nämlich ein für die Nacht 
bestimmtes Kleid keine Schaufäden tragen, somit gehört auch dieses 
Gebot zu jenen, deren Ausübung an eine bestimmte Zeit gebunden ist. 

"i?.V ^^ oder kurz: "^J| (Imp. Qal) die gcwöhnlidie Bezcidinung 
für Gebote} der Gegensatz ^W ^''"^? oder kurz: ^tV^ «'' — Ver- 
bot. — ^?!?? „Veranlassung, Verursachung", ^'?^'\ ll^plj' wörtl.: „wofür 
die Zeit die Veranlassung ist". 

^^) den Pflichten der Liebe und Verehrung gegenüber den 
Eltern müßten Söhne und Töditer in gleicher Weise nachkommen. 
**) Die Frau muß vor allem für den Gatten und den Haushalt 
sorgen, wenn sie verheiratet ist. Ist sie geschieden oder ver» 
witwet, dann obliegen ihr die gleichen Pflichten gegenüber den 
Eltern, wie sie der Sohn zu erfüllen hat. ^'^ der Vater muß 
seinen erstgeborenen Sohn am 31. Tage nach der Geburt gegen 
Zahlung einer Summe von 5 Sekel an den Priester auslösen (Vgl. 



VI) pn bv 2Nn /nao w a^n bv pn maa = ebenso die LA in der 
Misna des pT. Hiernach ist das ^y im Sinne von bü zu fassen (ein Wechsel, 
der auch im AH häufig ist) also etwa: gegenüber dem Vater, bezw. dem Sohn. 
Hingegen hat die Misna im bT (I, 7) pn bv aNfl JllJiü (mit 3Kn als gen. objekt. 
und pn bj} im Sinne von »die auf dem Sohne liegen"). 

VII) W und D weniger genau ••Cins »anderer". 
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mann erwirbt sie erst wenn er "irnm- ♦'JJIti^Ö^t^ n'^g V. H^D Ji"? 
sie an sich deht«*) »Weihung ^^\ \^^,^^l^' ^^^^^^^ JJjp^u, 
dem Heiligtum ist wie Ober* "' " "' ' "^ ' * ■'"' 
gäbe deiji Laien.««B) ^uf welche ''^'W ^l ^!5 '^W ^l ^^'^" ' "^^- 
Weise? <Wenn einer spricht:) ^'üp^^ n^p^ .D'T.IJjn PjlDS KIH ».Vb^| 
»Dieser Ochs gehöre dem Hei« ^^ '^^,^^" ^/^ ]^^^^' q^^ J^.^ 
ligtum, dieses Haus gehöre '" ^" " '^ t. 

dem Heiligtum« - dann hat ^"^ ^ ^^- ^ 

es, auch wenn es am Ende 
der Welt ist, das Heiligtum 
erworben, wo immer es auch 
sei. Aber ein Privatmann er^r 
wirbt es nicht, solange er es 
nicht ^förmlich) in Besitz ge« 
nommen hat."^) 

11. Was ist »ein Gebot, das jümti^ .T\i>J? niyö. Kfl Vii 11. 

an eine bestimmte Zeit gebun. ^ '^^^ ^^^ ^^^ ;„^^^^ 

den ist U ^^) Zum Beispiel : ' * * ' ^ : t x i : t t: 

Laubhütte,B6) Feststrauß^^) und ]m f^? ^H ^^F^- i^V n. 

Gcbctricfflcn.58) ^^s ist »ein ,pT\ mh^\ n-3K |1W 7"Üür]^ 

Gebot, das an keine bestimmte ^^ "^^^ |l^öU^ '^Sl .n^rSJl npVö 

Zeit gebunden ist?« ^9) Zum • " ' • = '••"- 

Beispiel : Fundgut, ^°) Entlas« 
sung der Vogelmutter aus dem 
Neste,6i) Geländer62) ^^^ Schaufäden.^s) Rat^j Sim'on befreit 

^*) oder sonst förmlich in Besitz nimmt. ^*^) durch eine der bei Mobis 
lien bezw. Immobilien vorgesdiriebenen Arten der Besitzergreifung. 

'^''^'3 V. griedi. idiötes „Privatmann, Laie".- '^l?'!.?''? zerdehnt 
aus 1^'.?. 

^^) Zur Ausübung soldier Gebote sind nur Männer verpfliditet 
(vgl. Qid I, 8). ^^) das Wohnen in einer Laubhütte am Sukkoth» 
feste (Lv. ZZ^ti a)* ^') am Sukkothfcstc (Lv. 234o). ^^) VgK Exod. 
ISg, Deut. Ili85 d^s Anlegen der Gebetriemen entfällt am Sabbath 
und an Feiertagen. ^^) Zur Ausübung solcher Gebote sind sowohl 
Männer als audi Frauen verpfliditet (Vgl. Qid ibid.). ^^) die Rüd» 
gäbe von gefundenem Gut an seinen Besitzer (Deut. 22i, 3) ^^) wer 
einem Vogelnest ein Junges oder ein Ei entnimmt, muß der Mutter 
die Freiheit geben (Deut. ZZß, 7). ®^) die Verpfliditung auf dem — 
im Orient meist fiadien Dadie — ein Geländer zur Verhütung von 
Unfällen zu errichten (Deut. ZZg) ^^) jedes Gewand, das vier Ecken 
hat, muß Schaufäden tragen. (Num. ISgg, 39, Deut. ZZ^} 
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doch keine Ängst.^^) Wer sich 
aber nicht auf ein Handwerk 
versteht, wem gleicht der? 
Biner Frau, die keinen Mann 
hat : oh sie sich nun schmückt 
oder nicht schmückt — die 
ganze Welt mustert sie 5 
und auch wenn sie sich 
nicht schmückt, hat sie 
Angst.™) Rabbi Efazar, der 
Sohn des 3adoq sagte im Na^» 
men des Rabban Gamliel j Wer 
sich auf ein Handwerk ver<» 
steht, wem gleicht der ? Einem 
eingezäunten Weinberg: Vieh 
und wildes Getier betreten ihn 
nicht, die Vorübergehenden 
essen nicht, was darin ist und 
s^h^n nicht was sich darin bza 
findet. Wer sich aber nicht auf 
ein Handwerk versteht, wem 
gleicht der? Einem offenen 
Weinberg: Vieh und wildes 
Getier betreten ihn, die Vor* 
übergehenden essen, was darin 
ist und sehen was sich darin 
befindet 



T : T T : I •• V T : t 
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• f • T • • • 
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Weise zu versudien. ^^) sie braudit nicht zu fürchten, daß man ihr 
hämisdh ihren Aufwand für Sdimudc und Toilette nachrechnet^ so 
auch derjenige, der sidi ehrlich von seiner Hände Arbeit ernährt: 
er ist gegen jedes böswillige Gerede gefeit. ^°) sie muß, da sie nicht im 
Schutz des Gatten steht, immer besorgt sein, das Gerede böswilliger 
Menschen hervorzurufen) ebenso jeder, der keinem ordentlichen Ge« 
werbe nachgeht. 

mm Abstract. zu I'^t''^ das ebenso wie das ah. I?? Lehnwort 
aus dem assyr. (umänu) ist.— ^ö''^5?t Inf. Hiph'il v. c^tJ' im AH. immer 
nur in der Bedeutung „umherstreifen, rudern". — f»^?^^ Abstract. zu 
BW? V. griech. Icstes. Das häufig vorkommende ^''W^- und das 
davon denom. ^^5^ ist Korruptel. 
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Manche sagen, er muß ihn auch ^ül« Mlin; ''31 nn|5 to^ti^n"^ ^K 

lehren im Fluß zu schwim* .n^lJÖlK 1J3 ÜK lü'?!? W^K«;^ 93 

men.ß^^) Rabbi Jchuda sagt: ' ' '' ^n^^ö^u, "^^^^D 

»Wer seinem Sohn kein Hand^ , , , :••:-: 

werk lehrt, der lete ihn Räa. «^^I' ^^^^^ '8'??^ !^^- 

hau.") Rabban Gamliel sagt: 013'? inOTl «CT no'7 JIUÖIK ITa 

' " VV : V TS T T ! 

Wer sich auf ein Handwerk ^15^.^^ g^^Mi^!, vill) -inü aSö^ 
versteht, wem gleicht der? ""•^•" •"'' w llT^v 

Einem Weinberg, der von ei. IP =^^^ ^^^« ^?.^^ ^=11 '^> ^^^ 
nem Eaun, und einer Wein* HÜ*? .nm,K m tt^'.t^ "JS t ^N^*?»! 
ranke, die von einer Einzäunung t i^j,| ^^l, ^^jjj j^^j^J^ y 1^,211 KH 
umgeben ist. Rabbi Tose sagt ". ^ "'*' ^ */ 

im Namen des Rabban Garn. '^^^^ T?^ ^^^P^^ ^ 
liel: Wer sich auf ein Hand* ;n3 p'?3JriDÜ ^SH fN 'riÖ|^|:riÖ 
werk versteht, wem gleicht er? \^^ ^^^ ^^u, ,nö^pnü OKI X) 
Einer Frau, die einen Mann f ' • . . 1 . 

hat: Ob sie sich nun schmückt oder nicht schmückt, man 
mustert sie nicht 5 und wenn sie sich auch schmückt, hat sie 

Ex. ISig). 6''^) wegen der eminenten Lebensgefahr, der er sonst aus= 
gesetzt ist, wenn er in tiefes Wasser gerät. ^^ Da er nicht gelernt 
hat, sich auf ehrlidie Weise einen Lebensunterhalt zu verdienen, 
muß er früher oder später dazu kommen, dies auf betrügerisdie 

VIII) D: |>»in jFurche, Graben*, was aber wegen des vorhergehenden 
ai3 weniger gut paßt. Vgl. auch dl» Ausführungen von Zuckermandel (Die Er- 
furter Handschrift der Tosefta, Berlin 1876, S. 29) der pin ^^^ ®)°^ Emendatlon 
hält, um das nur scheinbar tautologische q'^^ und D^ip zu beseitigen. Ganz 
sinnlos ist die LA von W: »jjio j»«ij> onjt, ^^^^ ^^^ f^^L, ^^jjj^j^ ^^»^ ^^^ L,^ 
J"D FlpID pKt? Y'>'^\^h^ ^^^ die wohl durch Ausfall eines Homoloteleuton aus der 
LA von D (s. No. IX) enstanden ist. 

IX) D hat auch die Antithese: di^I? nOH Sin Hof? mm» )V2 pHl» ^3 
-J"D F|p1ö yw pin^l yii ^510 t»KlJ> «wer sich nicht auf ein Handwerk versteht, 
wem gleicht er? Einem Weinberg, der nicht von einem Zaun, und einer Wein- 
ranke, die nicht von einer Einzäunung umgeben Ist." 

X) E hat an unserer Stelle: (, Verwünschung') nn^Kö rh «Hfl nae>pflö nrs DK 
m^Kö n^ Hnn Jiaa'pflö DK1> was nur dann einen Sinn ergibt, wenn man 
es mit Spanier (S. 16) als Zwischenrufe des Toseftaredakteurs faßt, der hier In 
temperamentvoller Welse seinen Tadel ausspricht gegen die verheiratete Frau, 
die sich nicht — für den Mann — schmückt, und gegen die unverheiratete, die 
sich schmückt, um die Aufmerksamkeit der Leute auf sich zu lenken. Die LA 

von W: «ma r\h «nn »b «^^ ]iai»pjiD ps d«i ♦ ♦♦ «ntJ n^ «nn «»n /latypna dki 

ergibt ebensowenig einen Sinn wie die LA von D: «^ s^t ntatt>pnö V» DS1 

«niQ n^ «nn vh «»n natypnü {♦« d«i smn nh «nn Am einleuchtendsten ist 

wohl die Konjektur von S. Abigdor, die im Kontext wiedergegeben ist und der 
auch die Übersetzung folgt. 
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hat er sich viel Gutes ver* KIT' D'?15?'? »nS^iri naiö 1500 

scherzt."-) Immer sehe sich ,^3^ ^.^^^ ^^^^ y^'^^ ^^^^ ^^^^ 

der Mensch so, als hätte er 'f •" • " "t 

zur Hälfte Verdienste und zur '-^'^f^-mr^l^^n^V.iyn V^m 

Hälfte Sünden: Hat er dann ^^ ♦Dl^f ^'Z'^ m^ flK 5?:l?nti^ 



••• • • • J« • 

- ."nain nnits na«'' in« KiDim 



" : - T V • 



auch nur ein Gebot erfüllt, — 
heil ihm, denn er hat die Wag» 
schale des Verdienstes zürn 
Ausschlag gebracht. Hat er aber 
auch nur eine Sünde began* 
gen, — wehe ihm, denn er hat 
die Wagschale der Schuld zum 
Ausschlag gebracht. Und von 
ihm heißt es : »Und ein einziger 
Sünder kann viel Gutes ver- 
nichten«, — wegen dieser ein* 
zigcn Sünde, die jener began- 
gen, hat er sich viel Gutes 
verscherzt. 

15. Rabi SimW der Sohn des '™)1!?1K"lj:^^Ktl T^'?^'^'^ ^^' 

El'asar sagte: weil der Ein^ a%,j,,^, ^2^'^n^ w^j .^,„,f.j^ ,^^ 

zelne nach der Mehrheit ^seiner ' '• •• ' * 't-v •: 

Handlungen) gerichtet wird und ^1^ ^": ^^^^1 '^ ''^^^ P"^P 

auch die <ganze> Welt nach Vm\ ^H^i V^n 1ö^5!f_ nx HNI") 

der Mehrheit <ihrer Handlung ,,,-,5^^ _ ^^K mJfö ri^V t^'^ 

gen) gerichtet wird, darum sehe V ~ , " ' '" " ^ ^ ^~ 

sich der Mensch immer so, als "9^ °5^>7 ^X. ^^V- ^^ ^^W 

hätte er zur Hälfte Verdienste /l*? ^1« - 'Jim nnaV.."l53J *nOr 

und zur Hälfte Sünden: Hat ss«? dMj;,^ mi m "flK rnrnti^ 



TV " s ~ v; V V "■ I Tf 



-"nann naita ia«^ 
... - 7 .. _ . 



er dann auch nur ein Gebot 

erfüllt, — heil ihm, denn er 

hat die Wagschale des Ver» 

dicnstes für sich und die ^ganze) 

Welt zum Ausschlag gebracht} 

hat er aber auch nur eine 

Sünde begangen, — wehe ihm, denn er hat die Wagschale 

der Schuld für sich und die <ganze) Welt zum Ausschlag 

gebracht. Und von ihm heißt es: »Und ein einziger Sünder 

licher Ausdruck für : er wird teilhaftig des ewigen Lebens. "^) Das 
"■!?? ^'^^ des Bibelwortes wird im Sinne von „einmaliger Sün= 
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13. Rabbi El'asar der Sohn fl^^Ött^ "»Sl |3 "1|5?^Sif ''3'] 13. 
^zs Rabbi Sim'on sagte: Jedes ,^^" ii^snrij^ !-|ijfö i^js j^a^j} 
Gebot, zu dessen Ausübung "^ :-••••.• t : • t 

die Israeliten verpflichtet wa. ^5?^ 'H«^ ^«? ^"^^ ^5? ■^N^?? 
ren, noch bevor sie ins Land") 13*nriJ kWi ;p.x5 n^-in?-'l I^INS 

kamen,'^) gilt im Lande und ninli W^Ji'.pKb JkS^Ö K'?K*l^a 
außerhalb des Landes? wozu V ^ ' '^^ ^ ' ^ ' l^ 
sie aber verpflichtet waren, ^iY^ ^i^-^- T^" f i«? ^>^ 
erst nachdem sie ins Land ge* {«'ptt^ "'s? "7:7 PjX'd^ XII) ; 135?^ n^VtJ'] 
kommen waren, das gilt nur im M^i^w, ^^^^j^ ' ^i^^ ^^ \ynT\i 
Lande 5^^) ausgenommen hievon ' *'^^ ^' "^ " "^ ' '' 
M die Gebote der Erias.un« fa^jl ™"1 H?? T??' 

von Geldforderungen^*) und 
Freisetzung hebräischer Sfcia« 
ven}'^^) obwohl sie hiezu ver» 
pflichtet wurden, erst nachdem 
sie ins Land gekommen waren, 
gelten sie doch im Lande und 
ausserhalb des Landes. 

14. Wer auch nur ein Gebot^«) VTW ,nm ms:» nt>1J?n "^S 14. 
erfüllt, dem wird Gutes zuteil, ^^ i^^^j^ >^,f^, flj^ ^i, p'"^-^-'^'' ^"^ 
seine Tage werden verlängert, ' " " ^^ ." „ ' _ 
und er erbt das Land.") Und '"^-^ "^ '^^K' '?) -n?" 
wer auch nur eine Sünde") be« Vn< nS V? t'nSBM 1'? l'y.nö 

' TT *" I • • I • ' 

geht, dem wird Schlechtes zu- . ^jjj^j ^^ ^jjj ^^^^^ HX "^nii 1J\S1 
teil, seine Tage werden ver» """ " ' "^^ 

kürzt, und er erbt nicht das "''"S'?' "?« ^^ "'?« "«^"1' 

Land. Und von ihm heißt es 13S .nt StSnS» ^'n^ Ht KBD? 

•• • V TT" • • • • 

<Koh. 9i8>; »Und ein einziger 
Sünder kann viel Gutes ver« 
nichtea«, -- wegen dieser einzigen Sünde, die jener begangen, 

^0 Palästina. '^^) die also nicht an Landbesitz geknüpft sind. ") z. B. 
die Gesetze über die Abgaben an die Priester und Leviten, die an Landbe= 
sitz geknüpft sind. '*) im Sabbatjahre (vgl. Deut. ISaa). '^) im Jobeljahre 
(vgl. Lv. ZSio). '^^) wenn die gutcn^Handlungen den schlechten die Wage 
halten, so daß e i n c gute oder böse Tat den Ausschlag gibt. ''^ ein bild» 

XIL) W und D fügen als dritte Ausnahme "i3öö n^1«5. die ^ Auslösung 
des Verkauften" hinzu, d. h. die Rückgabe des veräußerten Länder- und Häuser- 
besitzers im Jobeljahre (vgl. Lv. 25 m, 29, si)- Da aber dieses Gesetz nur für 
Palästina Geltung hatte, sind diese Worte besser zu streichen. Die Erklärung, 
die Pardo versucht, um die LA von W und D zu retten, wird von ihm selber 
als gezwungen bezeichnet. 



ABSCHNITT IL 

Verlöbnisse Minderjähriger. — Bedlngungwclse geschlossene Verlöbnisse. — 
Wenn die Frau das Verlöbnis ablehnt und wenn sie sich getäuscht erklärt. — 
Verlöbnisse mittels Rückzahlung einer Schuld. — Wenn die Brautleute ausein- 
andergehen, ohne einig zu sein. 

1. So wie der Mann seinen nK tt^Tip-Ö «^''Kri ]^0 D^? 1. 
Sohn nicht verloben kann,i) ^^^^^^ p^ p ,lni'?ti^31 13 M2 
weder er selber noch durch ^ , ! ^ ' , ' 
seinen Beaufeagten, ebenso •"'^'^W 33 -fp? "« ns^lip.» 

kann die Frau ihre Tochter 
nicht verloben,^ weder sie seU 
her noch durch ihren Beauf« 
tragten.^) 

2. Wenn einer zu einer Frau J^N ''"Im" t Hti^i^'? löli^n 3. 
spricht: »Du seist mir verlobt _,^q^^ ,^^^ ,j^jj^3 ^j^ ,u, ;Jtjj«|ipj2 
unter der Voraussetzung, daß ", ""*" "' ~ ' "''"'''' 
ich Joseph heiße« - und es stellt '^^ ^^- - ^ ^ m^) ^^' ^W) 
sich heraus, daß er Joseph und 

SifflW heißtj ». . . . unter der 

Voraussetzung, daß ich Gewürzfcrämer bin« — und es 

^) ohne seine Einwilligung) dies gilt auch von dem minder» 
ährlgcn Sohn (d. h. vor dem Eintritte des 14. Lebensjahres). ^) und 
erst recht nicht den Sohn. ^) hingegen besitzt der Vater das Recht, 
die Tochter, solange sie ^\W. (d. i. bis zum Eintritte der Pubertät 
mit dem beginnenden 13. Lebensjahre) und '^'55^5. (d. i. bis zum 
Eintritte der Volljährigkeit im Alter von 12 Jahren u. 6 Monaten) 
ist, auch ohne ihre Einwilligung zu verloben) dod\ kann sie vor 
dem Eintritte der Pubertät nidit gezwungen werden, dem Gatten 
ins Haus zu folgen (vgl. b K^th 57b, p Reth V, 3). Später wurde 
es geradezu als verboten erklärt, die Toditer zu verloben, „solange 
sie nidit groß geworden ist (d. h. bis zum Eintritt der Pubertät) und 
sagt: ,jenen will ich^" (b Qid 41a). - Die Worte l"^''?'?^ und !^?^''f?V 
die an unserer Stelle eigentlidi überflüssig sind, erklären sich wohl 
durch die Textierung der Misna Qid. II 1, an die sich unsere 
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kann viel Gutes vernichten« — 
wegen dieser einzigen Sünde, 
die jener begangen, hat er sich 
und die <ganze) Welt um viel 
Gutes gebracht. 

16. Rabbi Sim'on sagt: War 
einer sein ganzes Leben lang 
ein vollkommener Gerechter 
und hat sich am Ende <ge« 
gen Gott) empört, so hat er 
alles verloren, denn es heißt: 
<Ez. 33i2): »Die Gerechtigkeit 
des Gerechten wird ihn nicht 
erretten am Tag seiner Ver» 
schuldung«. 

17. War einer sein ganzes 
Leben lang ein vollkommener 
Frevler und hat am Ende Buße 
getan, so nimmt Gott ihn wie.« 
der auf, denn es heißt <Ez. 33i2>: 
»Und der Bösewicht wird nicht 
straucheln über seinen Frevel 
am Tage, da er sich von sei« 
ncm Frevel bekehrt«. 

18. Wer sich mit diesen 
Dreien beschäftigt: mit dem 
Schriftwort, der Misna und ei* 
nem weltlichen Beruf,''^) von 
dem heißt es <Koh. 4i2> : »Und 
schnell zcrissen.« 
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der dreifache Faden wird nicht 



der" gedeutet. -8) Die Erklärer fassen H? V^. Im Anschluß an die 
Ausführungen der b Gemara zu Qld I, 10 als „anständige Lebens» 
formen" und „gutes Betragen", Allein der Ausdruck p.?? „Beschäf« 
tigung" in Verbindung mit gutem Betragen ist immerhin schwierig, es 
wäre denn, daß hier die Bedeutung „anhangen, lieben", die das Wort 
Im Arab. (^aslqa) hat, durchschimmert. Einfacher ist es, wenn man 
n^ "W.- mit „bürgerlicher Beruf" übersetzt, wofür ja zahlreiche Be= 
Icgstcllen vorhanden sind. Dann steht unsere Stelle in engem Zu= 
sammenhang mit dem Vorangehenden, wo audi der Preis der 
ehrlichen Händearbeit ausgesprochen wird (I, 13, 14). 
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und sie ißt eine nach der an« 
deren auf,^) — ist noch der 
Wert einer P^ruta in ihrer 
Hand zurückgeblieben,^ so ist 
sie verlobt 5 wenn aber nicht, 
ist sie nicht verlobt.^) »Sei mir 
verlobt durch diesen Becher« 
— hat er mitsamt seinem In* 
halt den Wert einer P^ruta, so 
ist sie verlobt) wenn nicht, ist 
«ie nicht verlobt j und sie hat 
den Becher mitsamt seinem 
Inhalt erworben.^) <»Sci mir 
verlobt) durch den Inhalt die« 
^es Bechers« — hat der Inhalt 
<len Wert einer P^ruta, so ist 
«ie verlobtj wenn nicht, ist sie 
nicht verlobtj und sie hat nur 
^lenlnhalt desBechers erworben. 

4. <»Sei mir verlobt) unter «5:»i1-"\:5JV,KU>/nJö'73?,M. 4. 

4er Voraussetzung, daß ich arm ,j^^ ,^jj^ ^j^ ^ ^ ^,, n^ti^J?ni -"JS? 

bin« — und er war^°) arm und """* "^ • ' ' •"•■ = * ^ 

ist <nachher) reich geworden, '^^ -" ^m '^^ "x?! " '^^n 

... »unter der Voraussetzung, n^JJJI DB3,Tni-"nfi3^ii<^ti^ .n:i? 

daß ich reich bin« - und er -*"<.pD-i!i3 ^JNti^ nJü'bV.M-VpBnn 

war reich und ist {nachher) * ' . ^ ' 

verarmt, ». . . unter der Vor. ^^- ^ * - ''^P- ^W) '^^^Tfl 

Aussetzung, daß ich Gewürz* ^V. p Tl^l] - "I^J? |n ^i^^f^ .HJ!? 

hrämer bin« — und er war 

Gewürzkrämer und ist <nach* 

her) Gerber- geworden, ». . . unter der Voraussetzung, daß ich 

Gerber bin« — und er war Gerber und ist (nachher) Ge* 

v\7Ürzkrämer geworden, ». , . unter der Voraussetzung, daß ich 

in der Stadt wohne« — und er wohnte in der Stadt und <nachs 

®) er reicht ihr, während er die Worte spridit, eine Frudit nadi der 
anderen, die sie der Reihe nadi aufißt. '') d. h. wenn die letzte Frudtt 
den Wert einer pcruta hat. ^) denn der Abschluß des Verlöbnisses 
erfolgte erst mit der Entgegennahme der letzten Frudit, da in diesem 
Augcnblidc die anderen Früchte nicht mehr vorhanden waren, muß da= 
her jede den Wert von mindestens einer peruta haben. ^) Obgleidi er 
€r den Inhalt nicht ausdrücklich genannt hat. ^°) zur Zeit der Verlobung. 
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stellt sich heraus, daß er Ge^ ;"'pD'Tin^ DDnXJfö^l - "DSn ^JKtt' 

würzkfämer und Gcrhcr^^) ist? _ »^^^ n i^i^^ ,^jö "^J^ ♦ ♦ ♦» 
». . . unter der Voraussetzung, " * " " t : - 

daß ich in der Stadt wohne«: "T} - T^ )S^ ^^5? I? Nlföi) 

und es stellt sich heraus, daß - 'PjDli üh^ ^J^Xf «,« ♦^^'Ui^Ö IT 

er in der Großstadt wohnt - ij<.MtJ^*.J ■,]^:$m m^ NSÖJI 
so ist sie verloht.^) ». . . <unter ' " ' i : • . i- t. . 

der Voraussetzung,) daß ich '^^^^^ ^'^ m^] - '^^ ^ 
nur Joseph heiße« - und es |S N^ÖJI^ - "1^^ |3K^X ^J'-jJ}«'*»*« 
steüt^sich heraus, daß er Joseph .nti^'^Dia WK - t|^3 Ol ^V 

und SimW heißt 5 » ... daß •' •'"^ ' ^ " ' " ' •' ' 

ich nur Gewürzkrämer hin« 
— und es stellt sich heraus, 
daß er Gewürzkrämer und 
Gerher istj ». . . daß ich nur 
in der Stadt wohne« — und es 
stellt sich heraus, daß er in 
der Großstadt wohnt — so ist 
sie nicht verloht.^) 

3. <Wenn einer zu einer Frau HjSli^ nn^rt-.'ltai ^ 3. 

spricht : »Du seist mir verloht) 
durch diese und diese (Frucht)«, — 

Stelle anschließt. ^^ Die Gerberei war wegen des schlediten 6c= 
ruches, der den Häuten entströmt und dem damit Besdiäftigten 
anhaftet, ein besonders unbeliebter Gewerbezweig 5 vgl. b P^s 
65 a: „die Welt kann weder ohne Gewürzkrämer nodi ohne 
Gerber bestehen 5 wohl dem, dessen Gewerbe das eines Gewürz» 
krämers ist, wehe dem, dessen Gewerbe das eines Gerbers ist", 
und K^th VII, 10, wonadi eine Frau die einen Gerber geheiratet 
hat, auf Sdieidung dringen kann, audi wenn er sie vorher von 
seinem Berufe in Kenntnis gesetzt hat. *) denn er hat einen wei= 
tcren Sadiverhalt durdi seine Worte nidit ausdrücklidi ausgesd»los= 
sen, und somit liegt eine Irreführung der Frau nidit vor. ^) da er 
die Frau irre geführt hat. Aus den Ausführungen in p Qid 11, 2 
geht jedodi hervor, daß eine für die Frau irrelevante Täusdiung 
auf die Gültigkeit des Verlöbnisses ohne Einfluß ist. 

BS? (vgl. ah ^f^ Wohlgerudi, Balsampflanze) „Gewürzkrämer, 
Parfümerzeuger". — ''i^Pl''^ 1. besser mit W und D :*?'^^3 (v. griedi. 
burseus „Gerber^'), während ''i??!'- wohl einem griedi. bursike cnt- 
spridit. 
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die Bedingung nachher nicht ; ntt^pO IT nq '|30 in« '?^3tJf 

«rfüllt istj wenn aber die Be. ^li^V^l^np r\V^^' D'pnö i^'^Vl 

dingung im Zeitpunkt des i • i t . 

Verlobungsafctes nicht erfüllt m 'W "^^^^ ^-P^?^^ '^- ^^- 

ist, so ist jene nicht verlobt, Ha)«ntt^'^pö 
wenn auch die Bedingung 
nachher erfüllt ist. 

5. »Sei mir verlobt mit diesem W'?toiHi^)ö-"5^'?DD'>'7''ti>^pnrT" 5. 

Sel'a« - und nachdem sie ihn >^p^^^ ,j^s,;^ ,^^,;U3, Z^^^^j^ ^^^ö 

von seiner Hand genommen, ^ * I ^L ' ^'^ '■ 

sagte sie: »ich glaubte, du seist i^?^^" "''57 ^^?« ™N ^N1 |ri3 

Priester, und du bist nur Levite«5 IT ^IH - """jy Ji*?« nriK "»Ml n^ti^J? 

' ' "-: •'t TV T - ' : ' 't 

<oder): »du seist reich, und du bist n'?3p^ p^S J'^^SH m ♦njJ^'^pÖ 

nur arm« - so ist sie verlobt.") ^ ' ' "^ " ^ '" **' ^ " , •' 

Das ist die Regel: Sobald sie T?^ ^^^ r^'^il^^^ f^^^P. 

die Vcriobüngsgabe entgegen* jljjpu^ •'ST «ritt^-^p^!? ir ^in »W^it^Hf 

genommen hat, ist sie verlobt, <i-in,|1öb nüU^'? nj?l5n DK nölK 

ob nun er sie, oder sie ihn ge^ „ , 

täuscht") hat. Rabbi Sim^on ^^ Wf-^ HM? .n^pö 1^ 

sagt: Wenn er sie zu ihrem H\7 nxn ; nm bttf K^I?J\ - «rjDl 

materiellen Vorteil getäuscht «.j^tif riJö '?:?,h« ♦ftD53ö ini^ Sma 
hat,*3) ist sie verlobt. Auf wel* ' "' '•' "^ ' ' '■" •■ " " "' 
che Weise? Wenn er sagt: »Sei ^'^ '^^ ''"^n ^^^]- '^ 
mir verlobt mit diesem Silber^ ''^ Ht^lO^ .^IJi 11^,1^ n^^^ll 
dcnar« - und es ist ein Goldi» /^''Dril"' nstj^*? J»JS^an DKtt^ .jlVÖtt^ 
denar; denn sie will lieber das * * ' -^-Ju «..MilMt 

Gold als das Silber. <Oder>: » "'*' ^ •■•.• 

i^Sei mir verlobt unter der Vor» 

aussetzung, daß ich arm bin« " und er ist reich; denn sie 
will lieber einen Reichen als einen Armen. Doch gibt Rabbi 
5im'on zu, daß sie, wenn er sie in Betreff seiner vornehmen 
Abstammung getäuscht hat, nicht verlobt ist.^*) 

^^) Sie kann nidit mehr das iVcrIöbnis rückgängig madicn, 
indem sie vorgibt, sie habe sidi getäusdit. ^'^) stlllsdiweigcnd, 
*^) Rabbi Öim'on spridit von dem Fall, daß eine Irreführung 
■expressis verbis vorliegt. ^*) Wenn er z. B. angibt, daß er 
Levite sei, während er Priester istj in diesem Fall kann man 
ihr Einverständnis nidit voraussetzen, denn sie kann, wie es 



II a) Die LA von W : ^gj ^^ p|j^ |»jj>np J1P8>3 D^p/1ö2> *Wn b ^^H Ht 
JltJ^npö px pa inK*? baat2> ist — woW durch Ausfall elaes Homoiotelcuton — 



verdorben 
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her) in der Großstadt) ». . . un^ ^^Vif /DJ)» "^V ♦ ♦ ♦» ;^'n3 |n ni^^JJ. 

tcr der Voraussetzung, daß ich n',^^«;i ^^3 n nxni- ""?n3 il 

in der Großstadt wohne« - ''• t-s-sIttIv tt : IttIv 

und er wohnte in der Großstadt ~ "° V? '*? ^/l? »nj? "^J? . . .« ; "l^y 

und <nacher> In der Stadt j 9J> ♦ ♦ ♦« ; inö '^S ^lliil 0""^^ 19 IW 

*; ; ' T^r t"" yof Aussetzung, ^^ ,,,^ j^'?,--d.ji .t, ^^'^ ^^^^ 

daß ich Kinder hahe« - und ,, ,^^ •.. , . ;j^ J ' " •• ; •■ 

er hatt^ Kinder, und nachher ^' '^^ ~ '^ "^^^ ^1 ^^^1 °V? 

sind sie gestorben) ». . . unter ^^i!?f ^) 'HJl? ^V.***' — ♦^^'^^Ö 

der Voraussetzung, daß ich t;,^ ^^^„ . sjjj|-.ps^j,j; *^,-l, _ «,^j^ 

keine Kinder habe« — und er .. ^, ^ * " ' ' /. J ^^ \ ^ 

hatte keine Kinder, und nach, '^^r '^;'7\- '"^'^K '^^ '^i^ 

her wurden ihm welche ge. " "BB5^^«t!^riJÖ •?:?»♦♦» ;Tti^^J1] 

boren - so ist sie verlobt. rUö '?j?»,,„;Ol3nnti>J?i5^pß-!nn''ni 

»... Unter der Voraussetzung, Z'. ^1_ ^ '"' ' ^^ .' 

daß ich arm bm« -« und er t«--: t- tt: !•: : •■:•.• 

war^o) reich und ist <nachhcr> -'^'V. ]2 ''JH^ttf ,n|D 'jj?«-/ ; •'|!)Dni3 

verarmt) ». . . . unter der Vor* .f^j^ 9V..«;n^Vpnii'-J7J1trl3p!Tm 
aussetzung, daß ich reich bin« J \ " " '" ■"""'' "' •■ "; 

— und er war arm und ist Iv x*:-: »^Iv tt: IttIv -"v 
<nachher> reich geworden? -"0^1 ^b ^JJt^ .PJO "p^ , ♦« ; 1|*13 
». . . unter der Voraussetzung, ,^1,«,^ ^3 -,n^T q,j^ ^u, ,,_ j^u,, 
daß ich Gewürzkrämer bin« — ' , ' . "^ . "^ ,' 
und er war Gerber und ist " '=^^? ^^ TW '^^^ ''^-" '^'^ 
<nachher> Gewürzkrämer ge* W\^ - in» ^3 nriN] D^Jl l':' 1\n] 
worden) ». . . unter der Vor* ,,^^_^ 1,3 .^Ssn nt 'ntt^^Tpö 
aussetzung, daß ich Gerber bin« ' "^ , ^' ! ••'•.• 

- und er war Gewürzkrämer '? ^» ^^ f "^'"P. "S<?? Bjp.na«? 
und ist ^nachher) Gerber geworden) ». . . unter der Vor* 
aussetzung, daß ich in der Stadt wohne« — und er wohnte in 
der Großstadt und ^nachher) in der Stadt) ». . . unter der 
Voraussetzung, daß ich in der Großstadt wohne« — und er 
wohnte in der Stadt und ^nachher) in der Großstadt) ». . . unter 
der Voraussetzung, daß ich Kinder habe« — und er hatte 
keine, und nacher wurden ihm welche geboren) ». . , unter 
der Voraussetzung, daß ich keine Kinder habe« — und er 
hatte Kinder, und nachher sind sie gestorben — so ist sie nicht 
verlobt. Das ist die Regel: Wenn die Bedingung im Zeitpunkt 
dzs Verlobungsaktes erfüllt ist, so ist jene verlobt, wenn auch 

1) für »3j<2> hat W u. D hier und an den folgenden Stellen ^^ "i''^'& 
entsprechend der Unterscheidung die II, 2 gemacht wird, wonach nur dann das 
Verlöbnis nicht zurecht besteht, wenn der vorliegende Sachverhalt durch die 
Worte des Mannes ausdrücklich ausgeschlossen wurde. 
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<dcn Scl'a) von ihr nehmen, ihn 1ö1«1 n^ I^J^l^l lltn^l HSÖÖ lü'^tS'' 
ihr wieder geben und sprechen: „^u, n^^'^pö flK nn« tl^*? 

»Du seist mir damit damit vets ' *' '•' '* • ' " "" ' 

Iobt.«20) 

8. »Sei mir verlobt mit die^r - "nr y;?DS ^^ T"lp/pfj" 8- 

semSel'a« - nachdem sie ihn ^^^^u,'^j^*q,^,'j,l„^^^,^^;^',^u,^^^j3 

aus seiner Hand genommen, hat ,^^ ^ ^ ^■* 

sie ihn ins Meer oder in den '^ ^'^IP-^^" ^^fW"^ ^^ 'V 

Fluß geworfen, so ist sie ver* ~ "^Jl'7^'? H^JJ^l« :n"T)ÖK1- "17^03 

Iobt.2i) »Sei mir verlobt mit die. ,^,^_»,u Q>^'^p,^„ v)' ^nit^^pö ni^i^ 
scr Mine« — und sie hat ge*» "" " " ' ''' " "'•' ^ " 

sagt: »Gib sie jenem« - so «^1 vt^^^P "5 PI »^^IR»? ^^ 

ist sie nicht verlobt.»^) (Hat sie - "^? nu^"1j5ö m nn» tn| lÖK 

gesagt: »Unter der Voraus. ,^^,., ,2^1 .n'i^'^pü t^v« ^D^^ ^3^ 

Setzung) daß sie jener für mich ^ ' ' '• 

in Empfang nimmt« ^ so ist C^^nölK >3n .nif^^SÖ W^K HölK 

sie vcrlobt.23) Hat er ihr das DN\ it^^f^^^ti ]JJ5? inii«! ["«plD^^ 

Verlöbnisgeld gegeben und ihr 

nicht gesagt : »Sei mir verlobt« 

— da sagte Rabbi Jose: Sic ist verlobt. Rabbi J^huda sagt sie 

ist nicht verlobt. Rabbi sagt: Wenn sie sich mit dieser An. 

gelegenheit beschäftigt hatten,^*) so ist sie vcriobtj wenn 

er hat ihr nur zurückbezahlt, was er ihr schuldet 5 das n a c h t r ä g« 
liehe, beiderseitige Einverständnis, die Summe als Verlöbnisgcld 
zu betraditen, ist bedeutunglos. ^°) den Betrag, den er Ihr schuldet, 
muß er ihr außerdem zurückerstatten. ^^) Der Grund dafür liegt 
entweder in dem Umstände, daß die Annahme der Münze seitens 
der Frau nicht mehr rückgängig gemacht werden kann, das Ver- 
löbnis somit rechtskräftig ist (vgl. pQid II, 1), oder in der 
bQid 8b geäußerten aber nicht rezipierten Ansicht, daß die Fräu^ 
obgleich sie die Münze weggeworfen hat, vielleicht doch in das 
Verlöbnis einwilligt, um nidit für den Wert der Münze Ersatz 
leisten zu müssen, ^^) denn durch die Verweigerung der Annahme 
der Verlöbnisgabe bekundet sie, daß sie auch die Werbung ab» 
lehnt. ^^) denn sie rechnet damit, daß jener die Münze für sie 
tatsächlich in Empfang nehmen will. Sic ist also mit dem Ver= 
löbnis einverstanden. ^*) d. h. wenn unmittelbar vor der Einhän=^ 

IV,) W und D: n^ipa ,15% daß das Verlöbnis in diesem Falle nicht 
zurecht besieht. Dies stimmt mit der b Qid 8b rezipierten Ansicht überein> 
daß das Wegwerfen der Münze eine Ablehnung der Werbung bekundet. 

V.) Bei D fehlen die Worte: fitj>ipö ♦♦♦D^M^B^ 
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6. »Sei mir verlobt mit die» ni|| .nr V?Dn ^"p ''tt^'1,'5rin« 6. 
scm Sel'a, mit dieser Kuh, mit ^^ j^^pL,.^ .^:,^ _ ,^{ ^,^^^^ ,^^ 
diesem Kleid«, - hat sie den " ti:tvit" •-: 
ocl a entgegengenommen, die It •••■:•.•: tt- ••• t:t -•••- 

Kuh an sich gezogen, das Kkid *^PV?: ^^ '^U '^"^^^ 

ergriffen, so ist sie verlobt.") 

7. »Verwahre mir diesen n^i^n^ - "mp'ZD «)^^ ^ÖJ?« 7. 
Sei a«-ani während der Über» rfthpa m 'in. i?l'7 IDS run» 
gäbe hat er gesagt: .Du seist ,;^;;;a' ".„tf^pa ,{ ,^;,'_V,," 
mir damit verlobt« — so ist -t:-.-- -.vi;: ••-: 

sie verlobt.") Wenn <er es ge. fH^*? 'HStn ;ntt^"nDÖ ,nsn - ,1W 

sagt hat), nachdem sie ihn <den n^n 'JKtt^ nt S?'?D ll'? M« »ntt^lDÖ' 

Sel'a) aus seiner Hand ge« »j^i^ -,^j^ p-j^,^ ^j^^^^ _ ^.,3;^. 
nommen, — wenn sie wili,^') ist "^ -ttt- -t.- 

sie verlobt, wenn sie nicht '^^V^ ~ "'^ ^FIR^ ^^ 'IH' 

will,^) ist sie nicht verlobt, ♦n^^'^lpö WIS <r\^T\ ;nti^"1pÖr 

»Hier hast du den Sel'a den ich nn''J^«f ^B % ^ 'H"» in^öitt^ö 
Dir schulde« — während der ■•■"=••• ' " '". ^' -t:v • 
Übergabe sagt er: »Du seist mir ^"^ ^Tli »D^n^^i^fi W;K.Q^Vn 
damit verlobt« -r wenn sie will, ist sie verlobt) wenn sie nicht 
will, ist sie nicht verlobt. Wenn ^er es gesagt hat), nachdem sie ihn 
<den Sel'a) aus seiner Hand entgegengenommen, ist sie, aucL 
wenn beide wollen, nicht verlobt. ^^) Was soll er tun? Er soll. 

b Qid 49a heißt, sagen : „Ich will keinen Schuh, der für meinen Fuß zu. 
groß Ist", d. h. sie will keinen Mann, der sidi vielleicht wegen 
seiner vornehmen Abstammung stolz und hochfahrend gebärden wird.. 

s?!?? „Fels", „Stein" (wie im AH) dann: „Steindien", „Gewidit"- 
Münze.l Sela=4Silberdenare. — in. v. griech. denarion, lat, denarlus- 
— "5!J* vom nh "5^ „sich ausbreiten, vermehren" (vgl. ah nsB> im Pi^et 
„rühmen", „preisen" clgentl. „vergrößern"). — r?r;'i^: „Plural der 
abstrakt, u. neutr. Ausdrücke". 

^^) Die Frau muß also nicht ausdrücklidi ihr Einverständnis 
erklären. ^^) Auch wenn sie gesdiwiegcn und sich nicht ausdrück« 
lieh einverstanden erklärt hat. ") indem sie sidi ausdrücklich ein« 
verstanden erklärt. ^^) Indem sie schweigt oder gar ablehnt. ^^) denn 



II.) So W u. D. E: w niD „äiese Kuh", was wegen des Solgenden iJ^ba^Wa- 
weniger gut paßt. 

III.) W u. D schieben hier den Fall eines Verlöbnisses mittels eines- 
Darlehens ein. 
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geht er in sein Haus und sie =l5??niJ3 IPIK) - •nn'^^'p lri in^n"? 
in ihr Haus^") - und nachher ^.j^^ qj« _* „T^t^^pi .^r nx nr 

forderte das eine das andere jnti^j^n ^nsi ^"tt^!?' ,ni^J<n m pii^' 
auf,^^) und ervollzo!? das Ver* . ^ ^, = * "" ^'^ ;•• ' 
löb^is, - wenn der Mann die "^^^'^ ^^^ ^3^^^^ '"^^^^ =^1 
Frau auffordert, dann tut man '^"l'??-' m '^510? t|5} *tJ^^«n ^ W 
nach den Worten der Frauj^*) l^^«! H; ^in*? ';i^'?.t^ö*l HMö ng 
wenn aber die Frau den Mann IV ,13 '^irn^tt^ ü^n 915^ - .|1li^Kn 
auffordert, dann tut man nach - ,«7Jö3 näij^ nr niÖJ'tt^ njtJ^ 
den Worten des Mannes.^«) Und ^^ .^^ _ ß.^i^^a .li'^'^j^ ,^;, 
ebenso: Wenn einer dem ande. ^^^- ^ 'J - •; - 
ren emen Gegenstand verkauft, "it It --: ••: •.:'.•< 

und er«^) zählt <den Kau^reis) ^-'^^^ ^P-''^? °^ " '^'"J f"" ^^l ^^ "^ 
ab und wirft <die Münzen) in 0«] HSlön n?T V^^; ,^51ön HK 
seine^«*) Hand, eine nach der ^3'] Iti^J?.! .np;*?;! nK J?Sin ISian 
anderen, — so kann er zurück^? ♦HÖl'?!! 

treten,^^) bis er zu Ende gee 

kommen ist.^') Sagt der eine: Um eine Mine, - der andere: 
Um zwei Minen, ^'') — ^und darauf) geht der eine in sein 
Haus und der andere in sein Haus,^°) und nachher fordert 
der eine den anderen auf^®) und er*") nimmt ihn (den Ge* 
genstand) an sich, — wenn der Käufer den Verkäufer auf« 
gefordert hat, macht man nach den Worten des Verkäufers}*^) 
wenn aber der Verkäufer den Käufer aufgefordert hat, da 
macht man nach den Worten des Käufers,*^) 

^°) ohne einig geworden zu sein. ^^) zum Abschluß des Verlöbnisses. 
'^) sie erhält die von ihr verlangte Summe von zwei Minen. ^^) er 
hat nur die von ihm zugestandene Summe von einer Mine zu zahlen. 
Derjenige nämlidi, der neuerlidi von dem Verlöbnis zu spredicn be= 
ginnt, zeigt damit, daß er in die Forderungen des anderen Nupturien« 
ten sdiließlidi eingewilligt hat. ^*) der Käufer, '^) des Verkäufers. ^^) und 
ebenso der Verkäufer. ^^) mit der Auszahlung des Kaufpreises j denn 
erst dann wird der Verkauf reditsgültig. ^^) Der Verkäufer verlangt zwei 
Minen für das Kaufobjekt, während der Käufer nur eine Mine 
bietet» ^^) den Kauf zum Abschluß zu bringen. *") der Käufer. 
*^) der Käufer muß also die Summe von zwei Minen zahlen. 
*2) der Käufer hat bloß die Summe von einer Mine zu zahlen j 
.derjenige, der neuerlich von den Abschluß des Kaufes zu sprechen 
begonnen hat, hat damit gezeigt, daß er schließlich auf die Bedin« 
gungen des Partners eingegangen ist. 

^5? (v. nJö „zählen zuteilen") Mine (griech. mnä.) 1 Mine = 
100 Denare. Demnach 2 Minen =-200 Denare, also °!5«?. 
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niclit, ist sie nicht vcriobtr*) st, stjj>!i!5rin» VI) »nti^-lSÖ Wii )iib 

>Sci mir verlobt mit dieser ^..^ _-,^ -,,». k».»^», " „,..-,».- 

Miae« - und es stellt sich -" "t -t t:- ••• -.t: 

heraus, daß von der Mine ein 'VI "1^1 1^ Hjn ♦ntf^^i^Xj) nJ^K 

Denar fehlte, so ist sie nicht ♦^l'^^H^ 
verlobt. War darunter ein 
schlechter Dcnar,^^) so muß er 
ihn auswechseln. 

9. Wenn er <das Verlöbnis;^ t^r 1[^nb l!^':^»'! ni^lö n^TS 9. 

'^ TT I : I • : - V TT 

geld> abgezählt und dabei in ,^^j,^r!|?^ K\T nblS^. - .|1tt^H'1 jltt^K^ 
ihre Hand geworfen hat, eine '" '"' ' t : * ' ' 

<Män«> nach der anderen, - -■"^?l '• ^St« "' '-^^^ ^ ''2 
so kann sie zarücfctreten,") his nt fn - B>nNDa :m»1N Itl 
er zu Ende gekommen ist.^^) 
Sagt er: Eine Mine, — und sie sagt: Zwei Minen^^) <und darauf) 

digung der Vcriöbnisgabc vom Verlöbnis die Rede war, so daß 
die Frau die Absicht des Mannes erraten konnte. ^^) auch nicht, 
wenn sie Angelegenheiten besprochen hatten, die mit dem Ver» 
löbnisse im Zusammenhange stehen, z. B. die Höhe der Mitgift 
u. drgl. ^^) d. h. ein beschädigter Denar, den man nur schwer in 
Verkehr bringen kann. ") und ebenso der Mann. "') mit der Auszahlung) 
denn erst mit dem Empfang der ganzen Summe seitens der Frau tritt 
das Verlöbnis in Kraft. ^') er verspridit ihr außer der Verlöbnisgabe 
nodi ein Geschenk von einer Mine, während sie zwei Minen verlangt. 



VI.) Die LA von E läßt denn Sinn der Worte Rabbis zweifelhaft. Sie 
können sich auf Rabbi Jose beziehen, dessen Entscheidung für den Fall einge- 
schränkt wird, daß die beiden Nupturlenten die bevorstehende Verlobung be- 
sprochen hatten. Nur dann, meint Rabbi Jose, kann man annehmen, daß die 
Frau, auch ohne daß der Mann die vorgeschriebene Formel ausgesprochen hatte, 
-wußte, daß dieser durch Überreichung der Gabe das Verlöbnis vornehmen will. 
Andersialls ist auch nach Ansicht des Rabbi Jose ein rechtsglltlges Verlöbnis 
nicht vollzogen worden. Dies würde mit b Qid 6a sowie mit der LA von D : 

*Jltt>1pD'|»ij; ini«3 fpIDy DK naiK 'DT »an ♦iia>npD HJ'K nsi» mm* 'm über- 
einstimmen. Die Worte Rabbis nach der LA von E können sich aber auch auf 
Rabbi Jehuda beziehen, dessen Entscheidung für den Fall eingeschränkt wird, 
daß die beiden Nupturlenten die bevorstehende Verlobung nicht besprochen 
haben. Ist dies aber geschehen, dann ist auch nach Ansicht des Rabbi Jehuda 
das Verlöbnis rechtsgültig. Dies würde mit p MS IV, 4 und p Git VI, 1 sowie 
mit der LA von W: ir^i^s |»piDy qK .-^aii^ »a«, ♦WIpO n3»K nt31« min* *3T 
•flti^lpU Viy übereinstimmen. Einen Ausgleich zwischen den zitierten Stellen aus 
pT einerseits und b Qld 6a anderseits versucht RSBA. Elija Wilna liest an unse- 
rer Stelle: /iB^tpö p3y iin«3 ppiDy D« noi« '3T .myn m»« nais min' '3t 

-»nii>1!J0 n3'K IK^ DKl aiso entsprechend d«m Zitat in b Qld 6a. 
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Rabbi Mci'r: Das Darlehen OK J p1|'^B3 Hi"^» n\S*ü ^31 

gleicht dem Depositum: wenn .^-,^^,^0 ]nms> niti^ I^ÄÖ 1*n^J 
der Wert einer P^ruta zurück* •■•••■ ^ ; " '" • ' 

geblieben ist, ist sie verlobtj ^^^W. '"^^^'^«^ =«1 

wenn nicht, ist sie nicht verlobt. 

2. Wenn jemand zu einer I^N ^l!j« t llt^N*'? ~0>*ri S, 

Frau spricht: »Du seist mir w,l,jj <^^^^^i ,nJÜ '^JJ ,^"7 H^-^pÖ 

verlobt, mit der Bedingung, daß i-t •--:•.• t: . •" J''!^ 

ich für dich bei der Regierung l^v^ '"^^^^^ W ^^ 'P^^^^ 

sprechen,« <oder> »daß ich für nti^-^pö ir ^m -nans mti^ n*? 

dich als Taglöhner arbeiten ^u,„,„,^^3^ j^u,„ ♦^j^^i.^- ^j^ ^,j^ 
werde« — (und) er hat ihr eine : • 5- • - ... _ _. 

Peruta gegeben,^) so ist sie ihm ^m ^^'^^ ^?^ '^^"^^ ' '"^'n 

sofort verlobt,*) sofern er nicht ; T\f'^'0^ .''^itfl D'Oni CK tD^ÖTK 

hinzusetzt: »wenn ich nicht ge* p-jj,^»^»' •'S'! «Jlti^^pö ,1j\^ ,1K? DJ^. 
sprochen«(oder»wennich)nicht '* ' ""''' ^, " 
gearbeitet haben werde, <s<.llst T?'"?? '"^'^ T« '^«'X ^«'^?4|l 
du mir nicht verlobt sein)« — dies 

sind die Worte 6.zs Rabbi Meir.^) Die Weisen aber sagen: Wenn 
die Bedingung erfüllt wird, ist sie verlobtj wenn nicht, ist sie 
nicht verlobt.^) Rabbi Sim'on, der Sohn Gamliels, sagt: es gibt 
keine Bedingung in der Schrift die nicht doppelt wäre.''^) 

gestohlen oder abhanden gekommen Ist. ^) Als Verlöbnisgabe.. 
Das Verlöbnis erlangt sofort Reditskraft5 die spätere Crfüüungi 
oder NidktcrfüUung der Bedingung bleibt ohne alle Folgen. ^) Nadi 
Ansidit des Rabbi Meir muß nämlidi jedes bedingungwcise ge- 
troffene Abkommen dieselben Merkmale aufweisen wie der mit 
den Männern des Stammes Gad und Reüben gesdilossene Vertrag 
Num. 32j,(ff,). Dazu gehört audi das die Bedingung doppelt, d. h. positiv 
und negativ ausgesprodien werde: „wenn du das tust, gesdiieht 
dies 5 wenn du es aber nldit tust, gesdiieht es nidit". Fehlt eines 
der erforderlidien Merkmale, dann gilt die Bedingung als wirkungs« 
los und der an sie geknüpfte Reditsakt tritt sofort in Kraft (vgl. 
Qid 111, 4). ®) nadi Ansdiauung der Weisen muß die Bedingung,, 
um gültig zu sein, keine besonderen Merkmale aufweisen. ^) b Sit 
76a bleibt es zweifelhaft, ob sidi Rabbi Öim'on gegen die Ana 
sdiauung der Weisen wenden will oder gegen jene des Rabbi 
MeTr, indem er unter Hinweis auf die übrigen im Sdiriftwort sidi. 
findenden Vertragsbedingungen den Satz geltend madit : ß^?i^? W 
D^I^Sa p« nnxs D^san „zwei Sdiriftvcrse, die dasselbe beweisen, be«^^ 
sagen keine Regel") demnadi kann man audi aus der Form des mit 
dem Stamme Gad und Reüben gesdilossenen Vertrages keine Regel 



ABSCHNITT III. 

Verlöbnisse mittels eines Darlehens und eines Depositums. — Bedingungsweise 

geschlossene Verlöbnisse. — Verlöbnisse mittels des Effektes einer Arbeit. — 

Wenn die Bedingung gegen ein religiöses Gebot verstößt.— 

1. Wenn einer zu einer Frau riN nn« tri^'N*? IDINH 1. 

spricht: »Du seist mir verlobt -"v^^^ ^^ ^^i^^ tllDaS ^'7 Hli^'^DÖ 
mit dem Depositum, das ich '"^= ' ••' ' 7 = ' •• ■:^- 

bei dir habe« - und sie ging ^^ '^^^ ^« ^^ ^W^ ^^1^) 

hin und fand, daß es gestohlen .H^na n)g HTn 15)|Ü linti^J 

worden oder in Verlust gz. l) ,nu^^DÜ '^J^« ,S^ DNI ; nU^'^DÖ 
raten ist, so ist sie, talls der . ." . . ' •* 

Wert einer Peruta zurückge. "^^^^^ ^ '^ ^5^- ^^ '^^^ 
blieben ist, vcriobtj wenn nicht, ^Sl ♦n^'1|'3Ü .riWn^ r!)jt^ ilT^ 
ist Sic nicht verlobt.^) Bei einem ^sj^jj H) ^^^-^s^ -,^phj^ ^ .^^^^ 
Darlehen aber ist sie, auch ' " ^ ' ' " 

wenn nicht der Wert einer Peruta zurücfegeblieben ist, ver» 
lobt.") Rabbi öim'on, der Sohn des El'azar, sagt im Namen des 

^) der Mann dachte beim Aussprcdien der Verlobungsformel, 
daß das Depositum, das ja die Frau nicht verausgeben durfte, 
nodi vorhanden sei. Stellt sidi nun heraus, daß audi das für die 
Verlöbnisgabe crforderlidie Minimum nidit vorhanden ist, indem 
das Depositum zur Gänze gestohlen oder abhanden gekommen 
war, dann lag ein Irrtum des Mannes vor, und das Verlöbnis ist 
daher ungültig. 2) Nadi dem Satze ^-p? ^^V^\ ";?? „ein Darlehen 
ist zum Ausgeben bestimmt" (b Qid 47a) konnte der Mann beim 
Ausspredien der Formel nidit annehmen, daß die Geldsumme nodi 
real vorhanden sei. Er hatte vielmehr den Nutzen im Auge, wel» 
dier der Frau durd\ Erlassung der Rüdtzahlung entsteht. Das Ver» 
löbnis ist daher audi dann gültig, wenn das Darlehen zur Gänze 

I) w u. DJ ./ia>nipa wk nana rm ynmv *b hv ^i« m^uai »Bei einem 

Darlehen aber ist sie, auch wenn der Wert einer Peruta davon zurückgcbilebe» 
ist, nicht verlobt", übereinstimmend mit dem Resultat der Diskussion in b Qid 47b, 
wonach ein Verlöbnis nur dann gültig ist, wenn der Mann der Frau einen Wert 
verspricht, von dessen realer Existenz er überzeugt sein konnte; bei einem Darlehen, 
das „zum Ausgeben bestimmt ist", mußte er damit rechnen, daß die Summe 
nicht mehr vorhanden ist. Das Verlöbnis ist daher in keinem Falle gültig. 
U) TKÖ '21 D1ö>ö {ehlt bei W und D. 
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wenn er für sie nach Art der tj^llS V) riaj? Hii^^ DN IV) 

Arbeiter gearbeitet bat, ist sie ,^^l^' ^^^ . ^ J^p,^ ^/ ,1^ ^^,^,j^^^ 
verlobt) wenn nicht, ist sie nicht '' ' •" "' '" 

verlobt. .<Sei mir verlobt) mit ^^^ n^? ^^-" ^^^W '\^>^ 

der Bedingung, daß ich zwei« .n^l^pÖ It ^^>1 - "tlt D^nKÖ ^^ 

hundert Euz habe« - dann ist u,j^ ^ J, ^j-jw,.,j^-, j-^^^ su, ^jj, J^j^.^ 
sie verlobt, denn vielleicht hat t t i : •• t ••• 

er sie anj Ende der Welt/^ °^ ~ ''^^'^^ °^P?1^ '"^ ^'^''^?^ 

». . . mit der Bedingung, daß '^^W ^^ ^'^^/''^l'^B D1pÖ3 1"? t^.l 
ich sie an jenem Ort habe« - " • " ^^^^p^ ^^,^":^^ ^^>^ 
hat er sie an jenem Ort, dann " -'' ^ " 

ist sie verlobt) wenn aber nicht, 
ist sie nicht verlobt. 

3. »Sei mir verlobt mit der D^ni^Ö^i^lisf ,njö'?Sl.M"VI) 3. 

Bedingung, daß ich dir zwei« n^i^ .|n'?t^rj ^^ MKnrt - -rit 
hundert Zuz zeigen werde« - J" ^ J. ' '' I ' uLV* w>h-.^ 
hat er sie aur dem Wechsler» ^ " ^ :- : -t ••• w.: 
tisch gezeigt,'^) so ist sie nicht ♦1?^^'2 

verlobt,") denn er hat ver« 
sprochen**) ihr sein Eigentum 
zu zeigen. 

4. »<Sei mir verlobt) mit der ^13 ^'5 '? ^.l^^^-nJö bv.^^^" 4. 
Bedingung, daß ich ein Grund« 

stück mit einem Kör Ertrag 

zurecht bestehen soll. ") d. h. an irgendeinem Ort, den er nicht 
näher bezeichnet hatj doch bleibt die Gültigkeit des Verlöbnisses 
solange zweifelhaft, als der Mann nicht nachweisen kann, daß er 
das Genannte tatsächlich besitzt. ^^) wenn er Geldwechsler ist und 
ihr fremdes Geld zeigt. ^') auch nicht, wenn er am Gewinn betci« 
ligt ist. ") d. h. seine Worte waren so zu verstehen. Da er ihr 
nun etwas gezeigt hat, das nicht ihm gehört, hat er die gestellte 
Bedingung nicht erfüllt, und das Verlöbnis ist somit ungültig. 

i'ii ist Lehnwort aus demÄssyr. (zäzu) von züzu „teilen") vgU 

IV) E hat dafür : inöb was wohl Schreibfehler nach W und D, die den 
Text haben: nöllB m^^ HDy nß>y lllöb (vergl. das Folgende). 

V) Für D^^yißn inD haben W und D: nEPilB' niö'Ü' Nach dieser LA 
besteht also kein Unterschied, ob das Verlöbnis mittels des Nutzens der zu 
leistenden Arbelt vorgenommen wird, oder ob diese blos als Bedingung hinge- 
gestellt wird, an deren Erfüllung die Gültigkeit des Verlöbnisses geknüpft wird: 
auch in diesem Falle muß die Arbelt mindestens den Wert einer P^ruta ergeben; 
andernfalls kann sie überhaupt nicht als Arbeit bezeichnet werden, und die Be- 
dingung somit nicht als erfüllt gelten. 

VI) Im folgenden weicht die Anordnung bei W u. D von E ab. 



QIDDUÖIN III. '5 piß l^^n^ip 28 

»<Sei mir verlobt) mit der laii? ""^^^ '^^^^ ''^-♦♦♦•' ♦'^10? ^'^ W 

Bedingung,^) daß ich für dich hei ^^<^^ ^^^ Hl) qjjj _ "m'^^h T'^V 

der Regierung sprechen wer« ^ "" ! "* ' :•: I--t 

de« - hat er für sie gesprochen, ^"?1^? « ':?" 'O'ir.»- ^11? 

sowie man ^für jemanden) zu HÖS«»». ♦nti^'jjpü H^K ,1K^ DKI 

sprechen pflegt,^) so ist sie ver« -i^-j qj^ _ »1^)^^)^'^ >!t^^<^ ""i^lHU^ 

lohts wenn nicht, ist sie nicht " " * . ' ' ' --t ••--:•.• 

veriobt.=») »<Sei mir verlobt) ^^J -."f^R? '"?"? "•)? ?^? 

mit dem Wert der Fürsprache, nSK'^aa,,,. ,n^-npü ,1J'N .1K^ 

die ich für dich hei der Regie* ^^^^ ^-^^ qX _ »^^^ .T^S?.*?.^ 

tung einlegen werde« — wenn "^Z, ^ ^ * * "V 

:seine Fürsprache den Wert '^«^ D«l ; n^^lP» ^HWÖ ni^| 

-einer P^ruta hatte, ist sie ver* ^^'F??? '^5"'5^f S*"" ♦^^ll'J'? ^^^^ 

lohtj wenn nicht, ist sie nicht ,^^^^g) ,^,^3 ,^,2« nti>:? ok-^ITöy 

verlobt."^) »<Sei mir verloht) \ ' '" ' " t't • It- 

mit der Arbeit, die ich für dich ^^W ^\'^ ''^^ °^1 ''^"^W 

leisten werde« - wenn er für -"'-1^1^33 ^öJ^n'a'JJNItt^n:!? '?^m» 

:sie im Werte einer P^ruta ge« -«nis'^öS ^5? n'^sJ^ty ri:ö "t^'-I 
arbeitet hat, ist sie verlobt} ^ ^ *' ' '^ ' ■•■•■•"■• ^' 

wenn aber nicht, ist sie nicht 

Yerlobt."^) »<Sei mir verlobt) mit der Tätigkeit,'") die ich für dich 
ausüben werde« — wenn er für sie eine Tätigkeit im Werte 
einer P^ruta geleistet hat, ist sie verlobtj wenn aber nicht 
ist sie nicht verlobt."^) »<Sei mir verlobt) mit der Bedingung, 
daß ich dir eine Arbeit leisten werde,« ^ ». . . mit der Be» 
•dingung, daß ich für dich eine Tätigkeit ausüben werde« — 

für die Form einer gültigen Bedingung ableiten, ^ Im folgenden 

sieht die Toscfta von den eben behandelten formalen Merk» 

malen einer gültigen Bedingung ab. ®) d. h. wenn er eine Empfeh« 

ung oder eine Bitte für sie vorgebradit hat, nidit aber Dinge, die 

ihr gleidigültig sind. ^^) denn er hat die Bedingung „daß idi für 

didi bei der Regierung spredien werde", die als das Verspredien 

einer Fürspradie aufgefaßt werden mußte, nidit erfüllt, das Verlöbnis ist 

daher nidit reditskräftig. ") "^'J*? scheint die eine bestimmte Zeit 

'dauernde Tätigkeit zu bczeidinen (vgl. auch ^P^ „Taglöhner"), ^^^)p, 

die Arbeit, durdi die ein bestimmter Gegenstand erzeugt 

wird. ^°^) denn ob nun das Verlöbnis mit Geld oder Geldeswert 

vorgenommen wird, oder mittels des Effektes einer bestimmten 

Dienstleistung — immer muß der Frau ein Nutzen von mindestens 

-einer P^ruta, (vgl. 1, 1 Note 4) crwadisen, wenn das Verlöbnis 

III.) Die Worte B'121Dn ♦ ♦ ♦ DK» die bei E fehlen, ergänzt nach D und W 
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verlobtj") denn vielleicht haben ItU^JJ m^ VIII) jntt'-JllS)? n n.rt 

sie gemeinsame Sache ge^ -»'' JK n!il> Höi^^tt^ IJ?.'..- .i^^JÜ^p 

macht.*) ». . . sofern iener * • • "" '' 

sagt: ,ich bin einverstan. ^^ ^1^ '"^^^ -^i> ^ÖJ^ DN 

den'« — so ist sie verlobt, wenn ♦n^!fi5Ü W"'« .IHb DH1 ; ntt^^j^Ü 
jeiicr sagt: »ich bin einverstan« 
den«) wenn aber nicht, ist sie 
nicht verlobt.") 

6, »<Sei mir verlobt) mit der -Oi^n n3f"l«S£^ DJÖ '?3?m" 5X) 6. 

Bedingung, daß dein Vater da. ,, J^.^;^- J^.^, -,, 

mit' emverstanden ist«^") - ' " t t -tv . -'- i- 

dann ist sie, auch wenn der rr^lf1.'|!^ X), ; nit^"^.p)Ö ir m -™'-l 

Vater gesagt hat: »ich bin nicht ^^ ,^^^ . ^^^^ ^ J ^^^^^^ ^.^^l^- 

einverstanden« — verlobtj denn ' ^ ^ " " ' ''^ ' 

er wird vielleicht zu einer '^tV '^l ~ W ^^ ^'^ ♦^^^H? 



anderen Eeit einverstanden tnoi^'ti^ 3^n n« •nö'jl .n\ 

"V TT ■•' ; ' : 

sein.") Ist der Vater gestorben, ♦»rufll '»jiK" 

so ist sie verlobt.^^) Ist der 

Sohn^^) gestorben — dies trug 

sich einmal zu, und mau be* 

lehrte den Vater, daß er spreche: »Ich bin nicht einverstanden.^*) 

^°) d. h. daß der Vater im Herzen dem Verlöbnis zustimmt. 
'^^) und die Zustimmung wurde ja nidit an einen bestimmten Zeit» 
punkt geknüpft. ^^) denn, wie es bei D ausdrücklidi heißt: ^f^ 
inn'a :?bS rn« nn> nsiri? ^^^ hat viclleidit kurz vor seinem Tode in 
das Verlöbnis eingewilligt" — und hat nur keine Zeit mehr ge« 
funden, seine Zustimmung zu äußern. ") der das Verlöbnis vor» 
genommen hat. ^*) damit das Verlöbnis keine Gültigkeit erlange 
und die Witwe nicht gezwungen sei, gemäß den Vorsdiriften über 
die Leviratsehe (Deut. ZSs) den Bruder des Verstorbenen zu heiraten. 

VIII) W u. D haben eine andere Begründung : npe» "Vl^b tWit\'> KQtJ> 
„vielleicht wird er später einverstanden sein". Dies ist aber nicht entsprechend 
dem Vorangehenden. 

IX) Die Stelle bildet eine wahre crux interpretationis. Die Erklärung 
S. Abigdors ist zu gezwungen, um richtig sein zu können. Friedländer korri- 
giert den Text auf Orund von Maimonides Hilchoth Isuth 7, 1. Aber die Tat- 
sache, daß die LAA von E, W und D ini wesentlichen übereinstimmen, macht 
die Annahme einer Textverderbnis, die übrigens schon Nachmanides vermutet, 
wenig wahrscheinlich. Am einleuchtendsten ist noch die Erklärung Pardos, die 
oben wiedergegeben Ist. 

X) W und D: nJÜ/T Köt!> 

XI) D; ijiji^a »ia^ rin« nv^ nstn/iJ Köti>, vgl. Note 22. 
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besitze« - so ist sie verlobt, ti", m^ '^^^ipö It nn - ntV^ 

^enn vielleicht hat er sie am ^.^^^liü '?:;♦/.'' *D':'1>l"?llDn ^^' 

Ende der Welt.") . ». . . mit J' ^= j 't I -. 

der Bedingung, daß ich sie an ^^ ^:. °^ " "^^^! ^ipö!? ^? 

jenem Ort habe« - hat er sie ,1^5 DK] ;nt^'TIpÜ ,D1pÜ iniK? 

an jenem Ort, so ist sie ver* tiK>'ti^,n3Ü b'v.^*" .n^^pü W^ji 

lobtj wenn aber nicht, ist sie ^" . .1.. . t • 

nicht verlobt. »<Sei mir verlobt) '^'W^ ^^W ~ "^?? '^^^ ^'^ 

mit der Bedingung, daß ich dir nni^nn*? niöK «?*»£? '^^1[|^P «^^'l^ 

eine Kör^FIäche Land zeigen «uJjjj ^»-y^ 

werde« — hat er sie in einer " ' ^ " 
Ebene") gezeigt, so ist sie nicht 
verlobt,") denn er hat ver« 
sprechen, ihr sein Eigentum zu 
zeigen.") 

5. »<Sei mir verlobt) mit der Vl*?^ TJl •>'? '^'*,^ njp '?2" 5- 

Voraussetzung, daß ich bei je« ♦ ^j^^^ ,^ L,^ sj^ _ '.^i.^ ^^j^^f^ 

nem 200 2uz habe« - so ist -f.- • - 1 - •- t 

sie, obgleich jener gesagt hat: ^W ^^W " "'X^ ^"^ r*^' 

»er hat sie nicht bei mir« - 19 tt». nöK^ti^ ^V" ♦«^i'iJ\'5 ^lU^J^ 

verlobtj") denn vielleicht haben ^t, ^y-,,, j^j^^ qj^ VII) -»'^1^3 

sie gemeinsame Sache ge» , " ^ . ''^^ 

macht.") .... sofern jener «'>< -li*^ BKA ;n«(po - -T? 

sagt: ,cr hat sie bei mir'« - -"M'jB niTB' njö '?y- .nK^l 150 

hat jener gesagt: »er hat sie _ .p,;:n ^ji^K" nöK'^ ••& bj? pji 
bei mir« — so ist sie verlobt) " * " "^" 

wenn aber nicht, ist sie nicht verlobt.") »(Sei mir verlobt) mit 
der Bedingung, daß jener damit einverstanden ist,« — so ist sie, 
auch wenn jener gesagt hat: »ich bin nicht einverstanden,« 

assyr. parsu „Halbmine" von paräsu teilen. 1 Zuz=l Silberdenar. 

'°) die nicht ihm gehört. ") auch nicht, wenn er jene 
Ebene in Pacht hat. 

-iU ein Hohlmaß für trockene u. flüssige Dinge. 1 Kör = 364,3 Liter. 

") d. h. die Gültigkeit des Verlöbnisses ist zweifelhaft. 
") sie haben sich vielleicht verabredet die Frau zu täuschen. 
") denn in diesem Falle wurde die Gültigkeit [des Verlöbnisses 
von der Aussage jenes Dritten abhängig gemacht j diese 
allein ist daher entscheidend, gleichgültig ob sie der Wahrheit ent» 
spricht oder nicht. 

^'t-^^^P- V. gricch. koinonia. 



VII) Die Worte n'3 ♦ ♦ ♦ DK ergänzt nach W u. D. 
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war, ist Sic verlobt, denn der nb'V.} <^f?;5 ^^^^ X^^> '^?^I^P 

Beischlaf erfolgte nur mit Be* ^^^ w,^^ .p^KIH WP\ '7V «^i^ 

Ziehung auf die vorangehende ^^ y , , ' '.' l_ 

Bedingung.^«) Als Regel stellte '^^^ ^? * W^ (1 P5?ött^ ?! 

Rabhiäim'on,defSohndesEI'a« - inibU^^I 11 imti>J?5 l^fiXl^* 

zar auf : Jeder bedingungsweise ij^tfl ;B'n ISM — 3»? runni 

geschlossene Akt dem man „;m, ^'.Jm y^,« in^^y^ l'u^B» 
personhch oder durch einen t : • : « t •.• '-:- t : ••• 

Beauftragten vorziehen kann- 'H^" ?'1^'5 ♦'?^? "i^JJ;! - ^V. 
und er hat es mit ihr abge* — «i^gj^ TlTV^ /D^Ö "^J? ^^I-!"? 
macht - dessen Bedingung ist ^,^^^^^^ "^ .n^iß OKn TOn 
gultigj wenn man ihn aber t •• t t ••• v : t t t t 

durch einen Beauftragten nicht /ri|Ö bV. ^^^P.Ö "Jn^" »n^njö 
vollziehen kann - und er hat .,nu>'npü .S^ri H^n - ''«25^ n^^.ti; 
es mit ihr abgemacht — dessen * " *' ^^^„jll». ^„I ^.,1, uö 
Bedingung ist ungültig/") Aut * •' •• = "^ ^^ 

welche Weise? <Wenn einer 

spricht:) »Ich gehe dir den ScheidcbricP^) unter der Be* 
dingung, daß mein Vater damit einverstanden ist« — dann ist 
sie, wenn der Vater damit einverstanden ist, geschieden^ wenn 
er aber nicht damit einverstanden ist, ist sie nicht geschie* 
den.^^) <Oder:) »Ich verlobe dich mir unter der Bedingung, 
daß mein Vater damit einverstanden ist,« — dann ist sie, 
wenn der Vater damit einverstanden ist verlobt j wenn er 
aber nicht damit einverstanden ist, ist sie nicht verlobt.^^) 

^') nach Ansicht des Rabbi ^im'on ist die Bedingung nur dann 
ungültig, wenn der Vollzug der Handlung, nicht aber deren Aus=» 
sprechen der Bedingung vorangeht. In dem zuerst erwähnten Fall 
einer an eine Bedingung geknüpften Haiisa, ist jedoch auch nach 
seiner Ansicht die Bedingung ungültig, aber aus anderem Grunde, 
den die folgende Regel mitteilt. ^°) weil auch dies ein Merkmal des 
mit den Männern aus dem Stamme Reuben und Gad geschlossen 
ncn Vertrages ist. °0 den man auch durdi einen Beauftragten über» 
geben kann. '^) denn die Bedingung ist gültig. ^^) Denn da auch 
ein Beauftragter des Mannes das Verlöbnis vornehmen kann, ist 
die Bedingung gültig. Wenn jedoch die Haiisa an eine Bedingung 
geknüpft wird, dann ist diese ungültig, und die Haiisa in jedem Fall, 
auch wenn die Bedingung nicht erfüllt wird, zuredit bestehend, da die 
Haiisa vom Sdiwager der Witwe persönlich vorgenommen werden muß. 

XVI) W und D haben auch den Gegensatz: flB>'npD n3*K nJJI vh «wenn 
er nicht einverstanden war" etc. 
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7, Jede Bedingung, der eine m^5>Ö "iS ?J^.?)i^ i^jn Ss 7. 

Handlung vorausgeht ist un. ,^;^,^: ^ ^^,3 j"^" ^j;;^ ;, 

wirfcsam.2^) Auf welche Weise? ' •• t t : t • : • 

<Wenn einer spricht:) »Ich er. ^ " '**|^ ^nf'^4^ '^^•. l??*?^" 

teile dir die Halisa^^) unter der XII) -;r nn .'zün mSI hW "Ö 

Bedingung, daß' mein Vater i^^ ^^^^^ ,^,;i^^ ^m) ^^n 

damit einverstanden ist« — - 1 •• ■.• • <• ■: t -: 

dann ist sie, auch wenn der '?> ^5^- ^^. ' "«|« "5f.t^ '^^^ 

Vater nicht damit einverstaui» ♦DU^^Dü It nn iSi^r nsn J^*?^ 

den war, eine Haiusa. >^ch ^ L^''^^^ " .^^'^^ ,^ 

wohne dir hei") unter der Be« " ^ : 1 ■.• 1 ' : • - 

dingung, daß mein Vater damit ^¥v ^?7 * l^J''?^ ^^ '^^- ^^^'^ 
einverstanden ist« — dann ist 
sie ihm, auch wenn der Vater 
nicht damit einverstanden war, 

verloht.'') Rahhi Sim'on, der Sohn des J^huda sagt im Na* 
men des Rahhi Sim'on: <Nur) wenn der Vater einverstanden 

^') d. h. wenn der Haupsatz in dem die Handlung ausge« 
sprodien wird, dem Bedingungssatz vorausgeht, Ist die Bedingung 
ohne Reditskraft, und der an die Bedingung geknüpfte Akt audi 
dann zurechtbestchend, wenn jene nidit erfüllt wirdj denn audi 
bei dem mit den Männern aus dem Stamme Reuben und Gad 
gesdilossenen Vertrag (vgl. III, 2, Note 5), der als Muster für jeden 
an eine Bedingung geknüpften Akt gilt, wurde der Bedingungs« 
satz vor den Hauptsatz ausgesprodien. ^^) f^n (eigcntl. „den Sdiuh 
ausziehen") bedeutet den Deut. ZSgff vorgeschriebenen Akt vorneh« 
men, infolge dessen die Witwe eines kinderlos verstorbenen Mannes 
einen anderen Mann als den Bruder heiraten darf. Obgleidi das 
Abziehen des Sdiuhes von der Frau vorgenommen wird, heißt 
dodi audi der Mann f!?^", weil er durdi seine Weigerung, die 
Sdiwägerln zu heiraten, die Ausführung des Aktes veranlaßt. Die 
Frau führt nadi vollzogener Haiisa den Namen '^^^''H ") er sagt 
ihr, daß er das Verlöbnis mittels 'Beisdilafes vollziehen will (vgl. 
1, 3, Note. 9) '') denn In allen diesen Fällen wurde der Hauptsatz 
vor dem Bedingungssatz ausgesprodien, die Niditerfüllung der 
Bedingung ist daher für die Gültigkeit des Verlöbnisses irrelevant. 



XII) D: rili^niJQ »geschieden"; W und E: JiB>11pD „verlobt" — beides 
wohl Flüchtigkeitsfehler eines Kopisten. 

XIII) Die Worte von «n^yia »i^in bis n^ipO fehlen bei W. 

XIV) W und D: i}j?y ' 

XV) W und D: i^kq 
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:Bedingungist,sofernsieGeIdan« "^tjf 'j^-ij^tj^ -l^T .D^p «jj^j;:! .j^öÖ 

gdcgcnheiten betr iflft, güItig^^T) ••' " - ' ' J^^^ ^^'^ . ^^^ 

sofern sie nicht Geldangelegcn«r * " t t : 'I t 
ieiten betrifft, ist sie ungültig.^''^) 

9. <Wenn einer spricht: »Du - "Tti^J? ^JXtt^ flJö '?J7_»,»« 9. 
seist mir verlobt) unter der ,n<.-);ijJj;3^J r^V^^ tOnölK m 
Voraussetzung, daß ich reich " * "^ " * ^" * ' , " 
bin,« dann sagt man nicht wie ''^■=? '^ \W ^^'^- '^ ^^^ 
der ÄIlerreichste,38) sondern, ♦IIU^J^^^^Bö 
^aß ihm die Leute seiner Stadt 

Tvegen seines Reichtums Ehre 
«rweiscn.^^) 

10. »<Du seist mir verlobt) Ttiyri "^i^f nJÜ 'jy..»." lO. 

unter der Voraussetzung, daß .^ mp2 t]'''-]J2)ü VK - "HSn 
ich Gelehrtcniünger bin« dann ' ' " * ^ ^ 

^agt man nicht: wie Won der «?^ '^^^^ ]^ T^^ W 
Sohn des 'Äzzai oder wie Sim'on «IISS 13 pnii II^J? ^pa^ 

der Sohn des Zoma,*^) sondern, 
daß ihm die Leute seiner Stadt Ehre erweisen/^ 

aus Ex. 21 10 gefolgert. ^'') In unserem Falle also Verköstigung und 
Bekleidung. ^''^) Dies steht jedoch in Widersprudi mit der vor» 
hergehenden Ensdicidung, daß audi die Bedingung in betreffs des 
Beischlafes Gültigkeit besitzt. Nadi p Qid I, 2 wäre hier die 
Rede von einer Minderjährigen, für die die Unterlassung des Bei^ 
Schlafs keinen Eingriff in ihr körperliches Wohlbefinden darstellt. 
^^) Er muß nicht über ganz außergewöhnliche Reichtümer verfügen, 
damit die Voraussetzung als erfüllt gelten soll, sondern ^^) die Tatsache, 
daß ihm die Leute seiner Stadt wegen seines Reichtums ehrerbietig be» 
segnen, läßt die Voraussetzung als erfüllt erscheinen und daher das Ver» 
löbnis in Rechtskraft erwachsen. ") Öim'on der Sohn des 'Azzai und 
«Sim^on der Sohn des Zoma (auch kurz ben 'Azzai bezw. bcn Zoma ge« 
nannt) waren zwei berühmte Tannaiten um 130n. Chr., die die Autori» 
sation zum Rabbi nicht erlebten und so zeitlebens „Gelehrtenjünger" 
blieben. (Die Paralellstelle in b Qid 49b hat "^'^^B „Gelehrtenjün» 
^er", während das °?y i'"?^? unserer Stelle auch einen „ Gelehrten" = 
^J"? bezeidinet) *^) dann gilt er als Gelehrtenjünger, die Bedingung 
als erfüllt, und das Verlöbnis als rechtskräftig. Präziser Ist die Be- 
stimmung in b Qid 49b, daß die Voraussetzung, daß er ein Ge« 
lehrtenjünger sei, dann erfüllt ist, wenn er auf eine Frage aus 
dem Stoffgebiete, das er gelernt hat, richtig zu antworten weiß, 
xiuch wenn es sich bloß um den Traktat Kalla handelt. (Der 
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8. <Wcnn ?incr spricht: »Du «•? ''flö DKf .rOÜ 7J;*m" 8. 

seist mir verlobt) mit der Be^ ^^^p^ ^^ ,^^ _ „q^v, n^ipr xnn 

dingung, daß, wenn ich sterbe, • -'i^- • "^t. "^ ' • " • 

du an den Schwager nicht ge. '^^ ^5^- ™x^''^? ' '*^^^^ ^^?'' 

bunden seist«^*) - so ist sie HÜ b^_ mn^rf "jj) /HnlnS SinSf 

verlobt und die Bedingung un. ^^ ^^^^ [J^^^ ^^l'j^ ^^l^^^^ ^,^3^ 

gültig; denn er hat eine Bedin« ^ / ' / , ^' 

gung gestellt entgegen einer ^'^? '^^^ ^^? 1^ P^^? ^^^ 

Vorschrift der Thora, und jeder, ,D^|"^ iKJni nt^^i^JÖ "!? ^in - "H^TJ^) 

der eine Bedingung stellt entge. Jj3 u,J_ -^nön' " l-S t'^'^Sn'riT 

gen einer Vorschrift der Thora, ■ ' "^ * 

dessen Bedingung ist ungültig.^«) ^^ ^""^^ "^il '^T^ =»^"1^ 

»<Du seist mir verlobt) mit der 

Bedingung, daß du an mich fcei* 

ncn Anspruch auf Verkösti« 

gung, Bekleiduag und Beischlaf 

hast,«^"^) — so ist sie verlobt 

und die Bedingung gültig. Dies ist die Regel; Jeder, der eine 

Bedingung entgegen einer Vorschrift der Thora stellt, dessen 

Eine Ausnahme bildet nur ein an eine Bedingung geknüpftes Verlöbnis 
mittels Beischlafs: Obgleidi dieses niditdurdi einen Beauftragten vorge» 
nommen werden kann, ist dodi die Bedingung gültig, weil alle For^ 
men des Verlöbnisses rcditlldi glcidigcstcUt sind. (vgl. b K^th 74a). 

^'?^ aram. für 2?^!, das wieder für ''?^ steht. Die aram. Form 
bei der Anführung der Worte des Mannes ist kein bloßer Zufall. 
Seit der hellenistisdien Zeit wurde das Aram. immer mehr zu 
VoIks= und Umgangsspradie, während das Neuhebr. der Misna 
wahrsdieinlidi nie viel mehr als eine gelehrte Literaturspradic 
war. Vgl. audi Nöldeke, Die semitisdicn Spradien^ (Leipzig, 1899, 
S. 24, Fußnote) der darauf hinweist, daß in der Misna für „mein 
Vater" und „meine Mutter" in der Regel die aram. Form steht- 
„Audi die Gelehrten moditen ihren „Papa" und ihre „Mama" nidit 
anders benennen, als sie's in früher Kindheit getan hatten." 

^*) d. h. mit dem Bruder die Leviratsehe einzugehen, wovon 
sie nadi dem Gesetze des Pentateudi nur dann enthoben ist, wenn 
die Haiisa vorgenommen v/ird. (Vgl. 111, 7, Note 26). '^) Audi wenn, 
wie In dem Falle, von dem unsere Stelle spridit, es nur mög= 
licherweise dazu kommen wird, daß bei Erfüllung der Bedin» 
gung ein Gebot der Thora übersdiritten wird) wenn nämlidi der 
Mann ein Kind hinterläßt, dann tritt die Verpfliditung der Levis 
ratsehe gar nidit ein. ^®) Die Verpfliditung des Mannes hiezu wird 



ABSCHNITT IV. 

Wenn ein Beauftragter das Verlöbnis vornimmt. — Verlöbnisse, deren Gültigkeit 
«rst nach Ablauf einer gewissen Zeit eintreten soll. — Wenn ein Irrtum vorliegt. — 
Geraubtes Gut, Opferslücke, Sakralgut, Gegenstände des Götzendienstes, rituelle 
Dienstleistungen als Verlöbnisgabe. — Wenn über die Person der Braut ein 
Zweifel waltet. — Die Kinder aus den Verbindungen von Juden mit NichtJuden 

und Unfreien. 

1. Gibt einer drei Personen tt^^p^ nfbli^b fllti^T ]Triih 1. 
den Auftrag ihm die Frau zu j^^^^^ Jj \.^ _ ^^^^ ^^ ^L, 
verloben^) - da sagt Rabbi " '," " "" "' * 
Nathan: Die Schule Öammais °^^f T^^^] ^^^^^ '^^^ ^'^ ^^ 
:sagt: Ewei können als Zeugen n\31 ;n^bf nn^] D^lj;. ili&p 
^enen^) und einer als Vertre. .^,^^ ^,^^^^ J^l,^j, ..,^^^^ ^,1^-^ 
terj die Schule Hilleis sagt '^ "• ' •• '''' ^ "■ ,"' 
aber: Alle drei sind Vertreter ♦'^^5?'7? T^^ 
und können nicht als Eeugen 

^enen.^) 

2. Wer seinem Beauftragten t^^j:] «?" t^m^f? It^im 2. 
sagt: »Geh' und verlobe mir _ .,j^L,g ^^^^ 'mp& Tim ^b 
jene Frau an jenem Ort« — und * * ' ^ ' ' • ^ * * 
er ging hin und verlobte sie ^^^ " '"^D« Q^S .'^^^1^1 P^) 
■ihm an einem anderen Ort, - - '"'JI'^S D1pÜ3 KNT ^^.rj» tn^lpö 
^o ist sie nicht verlobt.*) ^Wenn 

•er aber sagt:) »Sie ist an jenem Ort« — und er ging hin 

^) den Verlobungakt kann vertretungweise audi ein dazu 
Beauftragter des Mannes vornehmen, der dann zur Frau die Worte 
spricht: „Du seist dem N. N. (dem Auftraggeber) verlobt". Audi 
die Frau kann zur Übernahme der Verlöbnisgabe einen Beauftrag» 
4en delegieren. ^) bei jedem Verlöbnisakt müssen zwei Zeugen 
vorhanden sein (vgl. 1, 3, Note 9). ^) denn da die Beauftragten 
<iic Stelle des Auftraggebers einnehmen, können sie nidit gleidi= 
zeitig als Zeugen fungieren. 

rimh{ürri^ü7 (Inf Niph'al). DieAusstoßung des n im Inf. Niph'al 
oit ) kommt audi im AH zuweilen vor, ist aber im NH viel häufiger. 

*) denn er hat Gewidit darauf gelegt, daß die Verlobung 

1) b Qld. 43a wird am Ende der Diskussion entgegengesetzt tradiert-, 
"Vgl. p Qid 11, 1. 



QIDDU^IN IIL '^ pns ptr^l^p 36 

11, <Wenn einer spricht: »Du "7^ «^ÖJ1-"P1PS "Ptt^ 1:^^3,1»" iir 
seist mir verlobt) mit einem y-,^^,«., ^^^^ «riU^ISÖ W^K /3nr 
Silberdenar« - und es stellt ; •■ " " ■'"''^■^-- "^ " " 
sich heraus, daß es ein Gold. ^'^ '\^ ^m "^m^m '^ 
denar ist, so ist sie nicht ver. /'''? nti??.pö TK ^IH» tHj 

lobt.") Was soll er tun? Er ' '" " 

soll ihn von ihr zurücknehmen") und ihn ihr wiedergeben 
und zu ihr sprechen:") »Du seist mir damit verlobt.« 

Traktat Kalla, der eheliche Verhältnisse behandelt, ist von gerin» 
gern Umfange und erfordert kein eindringendes Studium. Selbst die 
Kenntnis dieses Traktates verleiht den Titel „Gelehrtenjünger". Sa 
Rasi ibid. s. v. aipa "ras. Anders R. Chananel zu b Ta'an 10b. 
") da er sie getäuscht hat. Diese anonym vorgetragene Ent» 
sdieidung widerspridit der II, 5 tradierten Änsidit des Rabbi 
Öim'on, wonadi bei einer Irreführung, aus der der Frau 
ein materieller Vorteil erwädist, das Verlöbnis zu Redit besteht, 
da man ihr Einverständnis stillsdiweigend voraussetzen kann. *^) da 
das Vcrlönis ungültig ist, kann er die Münze zurüdtfordcrn. ^*) ohne 
sie über den Wert der Münze zu täusdien. 
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Der eine gibt ihr den Scheide* «Öpja im] m ^n^i "m ? lirj^^ 

hfief^) der andere führt sie ,q,,^^^ '^^^^-^ q,^,^.^ ';,- ^"^ 

heim. Wenn es zwei Priester ' " " ' ^ ' 

<oder> Brüder waren, ist sie '^1^^ ''^1'? '"^f 5?^- 
sowohl dem einen als auch 
dem anderen verboten.^) 

4. Wenn einer im Irrtum D^T]^'!^ ,ni5>^3 ^^\l^ri 4. 

und mit weniger als dem Wert _ ^.^^^ s^p V^ w^,^"^ ^,^^3 

einer P^ruta») die Verlobung "^"'' 'j'^ I": t : vt • 

vornimmt, und ebenso, wenn ^^^^ ^^^^^?P "^^^ ^^ ^5^- ^^^ 

ein Minderjähriger!«) die Ver* nünött^ ;^|^!?i'?'? ^?*? 'll"? 

lobung vorgenommen hat - qj^ ' .ni^ti^ D^V^kW ptt^Hp 

so ist sie, obgleich er ihr nach« ^ * t 1 • 1 • 
her") Brautgeschenke geschickt hat, nicht verlobtj'^) denn er 
hat nur wegen der vorhergehenden Verlobung geschickt.") Hat 

Sie können bedingungsweise gemeint sein: wenn idi innerhalb 

dreißig Tage nidit zurüdttretc, soll das Verlöbnis von jetzt an 

gültig sein, — in welchem Falle das Verlöbnis des Zweiten ungül« 

tig wäre. Sie können aber audi eine Riditigstellung der Worte 

„von jetzt an" bedeuten — das Verlöbnis soll nidit von jetzt 

an, sondern erst nach dreißig Tagen gültig sein, in welchem Falle 

das Verlöbnis des zweiten zurecht besteht, da er die Verlobung 

vor Ablauf der dreißig Tage vorgenommen hat, also zu einer 

Zeit, wo die Frau noch frei war. Da es somit zweifelhaft bleibt, 

welches Verlöbnis rechtskräftig ist, muß ihr einer von beiden einen 

Scheidebrief geben, '') wodurch sie der andere auf jeden Fall 

heimführen darf. ^) In diesem Falle wird sie auch durch die Schei» 

düng von dem einen der beiden Brüder oder Priester für den 

anderen nicht erlaubt, da vielleidit das Verlöbnis mit jenem rechts» 

kräftig war und man nid\t die gesdiiedene Frau des Bruders, und 

ein Priester überhaupt keine geschiedene Frau heiraten darf. ^) nach 

b Keth. 73b sind die Worte: nane wts^a >n«nM die Erklärung des 

vorangehenden '^^^ : der Irrtum bestand eben darin, daß er glaubte, 

mit weniger als einer P^ruta das Verlöbnis vornehmen zu können. 

^«) ein Minderjähriger (vor dem zurückgelegten 13. Lebensjahr) 

kann kein gültiges Verlöbnis vornehmen. ") d. h. für den Fall 

eines Verlöbnisses durdi einen Minderjährigen: nachdem er groß« 

jährig geworden ist. '^) die Geschenke haben nicht den Charakter 

eines neuerlichen Verlöbnisgeldes und können daher nicht das un» 

gültige Verlöbnis perfekt machen, denn ") der Absender ist in dem 

Irrtum befangen, daß das von ihm seinerzeit vorgenommene Vcr» 

löbnis bereits gültig ist, will also nidit neuerlich eines vornehmen. 
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und verlobte sie ihm an einem nn - ,inK D1pö3 nti^^ni ^^Hl 

^""^Tül?."'' " '° istsiever. .J^.^ ^^^l,^ ,3"^ ^^"^-^p^ ^-f 
Iobt.O Rabbi El'azar sagt: Sic " ''"'•' * " •• '^'', 
ist in jedem Fall verlobt, es sei ^^^^t '^S? .n^?.,"5Ö It nn |^3|i 

denn, daß er sagt: »ich will «?X h ni)i^^pn^ ^^BK ^X-^ 

nicht, daß du sie mir an eineni ,'"'J1'?S 01^03 

anderen Ort verlobst, als an • .• I t: 
jenem.« 

3. <Wenn einer spricht: »Du S^tJ^'?^ IDk'?'! I^*:;^.);?*.» H) 3. 

seist mir verlobt,) von jetzt an tjlna Hl) rtti^'^pl "in« XSl- "Bl'»- 

nach dreißig Tagen« - und ein ^^^ .^^l^ " -^Z, -n^^^^ 

anderer kam und verlobte sie " " " "' '■>■ '■ ' ' 

sich während der dreißig <Tage> 

— so ist sie <auch) dem zweiten verlobt^) Was sollen sie tun?' 

gerade an jenem Ort stattfinde. Er besitzt dort vielleidit 
Freunde, die bei der Frau zu seinem Gunsten spredien». 
°) denn er hat dem Stellvertreter nur eine Anweisung gegeben, 
wo die Frau zu finden istj wo die Verlobung stattfindet, ist 
ihm gleidigültig. 

"^^?. von ^m „Wille" . Das Wort kommt gewöh nlidi mit dem suff. der 
1 . Pers. und der vorangestellten Negation "'s vor, (Neben der Sdirci» 
bung ■'B'EK kommt, audi besonders in pT. die Sdireibung ''B'ij\^ 
vor). Nadi Fleisdier (Nad\träge zu Lcwy's Wörterbuch) geht 
das Wort auf griech. ephcsis zurüd?, während Jastrow an 
eine Nebenform für '^^l von ^ „Seele, Wille, Einverständnis" 
(vgl. Jer. 15i) denkt. 

®) d. h. es bleibt zweifelhaft, wcldies Verlöbnis zureAt be«^ 
steht. Denn die Worte „nadi dreißig Tagen" sind nidit eindeutig»: 

II) W und D schicken den In der Misna (Qid. III. 1) eingangs erwähnten 
Fall voraus: »3t>^ wiij?ö löstj?^ na>ipi"]^n- 'W5if?B rw^ "h ts'ipi «a« }iT3nV^ 
laiKn »wenn einer spricht : ,Och' und verlobe mir jene Frau — und er* (der 
Beauftragte) ging hin und verlobte sie sich selber, — so ist sie dem Zweiten 
verlobt". Danach wäre aber für das zweite »jb>'? besser an'JS'^ zu lesen. Dena 
die Verwendung von <5tt> ^ Sinne »der zweite", und unmittelbar darauf im. 
Sinne von ,auch der zweite" (vgl. die Übersetzung) bildet, wie Pardo mlt 
Recht bemerkt, eine gewisse sprachliche Härte. 

III) Die LA von D u. W : m» Q»Ji>^K> IhS^ (wonach der zweite das Ver- 
löbnis erst nach Ablauf der dreißig Tage vorgenommen hat) gibt keinen guten 
Sinn, denn das Verlöbnis des ersten sollte auf jeden Fall — wie immer man 
seine Worte auffaßt — sofort nach Ablauf der dreißig Tage in Kraft treten, und 
wenn ihm der erste nicht dadurch zuvorgekommen ist, daß er sich die Frau. 
Innerhalb der dreißig Tage verlobte, kann ein Zweifel, welches Verlöbnis, 
gültig ist, gar nicht aufkommen. 
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soll ihn vor ihr nehmen") und "iD-nil HJÖN'I ^ü'?^"' ^^^T "^^ ^\ 

ihn ihr wieder zarückgehen j^';^\;^ 1^^ ^ ^^^j^; 

und zu ihr sprechen: »üu seist •'" ""•' ^ " '• . "^ "'" 
mir damit verloht.« ♦"'? JHÄ^^IpÖ 

6. Wenn einer das Verlöh* i^^p^ — 1'tt!5?Ö l^llS tt^'üpörT 6. 
nis vornimmt mit dem Fleisch •^; ^j^^^.^^ ^^/.ji! J.^'^'^^^^^ 
vom Zehent^") - auch nach t: ••• vU,: t •• t-: --: 

der Schlachtung <dcs Tieres^^) 'VTJS .inWIll .inlj?:ä AT^T}} 

— dann ist sie nicht verloht.^^) _ ^sß^iaai <'l''J*lp_3 .VnlÖ2fX?a-1 
Wenn mit dessen Blut, Fett, " ' ' ' }-»{>-*.J y\ 
Haut, Wolle, Adern, Beinen, * " '•''•' 
Hörnern, Hufen — dann ist sie 

verloht.^') 
7'. Wenn einer'*) das Ver;^ D^Ä^-rp ''tJ^npS TS li^"1p)ön VI) 7. 

/ • Tl T " :It : I •• "1- :- • 

löhnis vornimmt mit Hochhei^ .nii^'^ÖÖ ni"'«- D'^^D D^tt^^DS t^^l 
ligem oder Minderheiligem^O '•••■'•^- ^" '- ' t'" ' " 

— dann ist sie nicht vcrloht.^^) 

sprcdien der Verlöbnisformel nldits gegeben. ") als Geschenk, so 
daß der Sela' In seinen Besitz übergeht. ^'') Ein Zchent von 
Rindern und Sdiafen wurde, ebenso wie ein Zehcnt der Boden« 
frudit, alljährlidi — ausgenommen im dritten und sedisten Jahr 
des Sieben- Jahre -Cyklus, wo diese Abgaben die Armen 
erhielten ^''^^'^IP-^P — nadi Jerusalem gebradit und dort verzehrt 
(vgl. Deut. 1422ff Lv. 2722). "0 so daß der Eigentümer das 
Fleisdi genießen darf. ^'') Denn das Fleisdi des Zchent darf nur 
für die leiblidien Bedürfnisse des Eigentümers verwendet werden. 
") da diese Bestandteile des Tieres zu jeder Nutznießung verwen= 
det werden dürfen. ^*) ein Priester, ^^ d. h. mit jenen Opfer= 
stüden von hodihelllgem oder minderheiligem Charakter, die sein 
Anteil bilden. Mit ^'f'iPr'^y, „Hodihciliges" werden jene Opfer 
bezeidinet, die nur von den männlidien Priestern verzehrt werden 
durften 5 ^ip.^'fy, „Minderheiliges" (eigentl. „Leichtheiliges") 
sind jene Opfer, die zum Teil von Besitzer des Opfertieres, zum 
Teil von den Priestern, deren Frauen, Kindern und Sklaven, nicht 
nur im Heiligtum selber, sondern audi in dessen städtischem Um^ 
kreis verzehrt wurden. ^^) denn die Opferstücke erhält der Priester 

V) So die LA von W und D. Hingegen hat E: /i8>Ti|?o flS'K «^ass die Frau 
auch In diesem Falle nicht verlobt ist, weil das Verlöbnis ungültig ist, — eine 
Entscheidung zu der alle Parallelstellen im Gegensatz stehen. Auch p MS I, 1 
wird die Tosefta nach der LA von W und D zitiert. 

VI) Die LA von W und D übereinstimmend; ihnen folgt der oben wieder- 
gegebene Kontext. Die LA von E weniger klar. 

4 
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er ihr aber beigewohnt - so hat T\W ja .]WP ""^l .H^T - hyn 

er die Frau erworben.'*) Rabbi sg ^^_^<^ *^^^pp ^;a-, an^jp ^^jTj^ 

Sim'on der Sohn des T^huda sagt , " ' ' '> / ~ l V . 

im Namen des Rabbi Sim'on: ^^'^-^ ^ «^^f^^.P. «^ '^V.?? 

obgleich er ihr beigewohnt hat, ♦D^JIU^.W f^tS^I-^p nöHÜ «^K 
hat er sie doch nicht erworben, 
denn der Beischlaf geschah 
nur wegen der vorhergehenden 
Verlobung.*') 

5. Wenn einer mit geraubtem IX .1^)503 ,nto ^^i^f^^ 5. 

Gut") oder mit einem Deposi« ^^ ,-|^_ ^^^p>^^ jjLjß |;jj^\T ?]t3nti^ 

tum") das Verlöbnis vornimmt, ^.j * ,, * ' ^„L'\_.-L 

oder wenn er ihr emenJ^eiaent^ • •' • ••'» = 

rissen und sie sich damit verlobt '5 ^^^^^J^ ^'^. ^V) " '"T.W 
hat, — so ist sie verlobt. ^^) »Sei mir verlobt mit diesem Sel'a, den du 

im Besitz hast,*') so ist sie nicht verlobt.") Was soll er tun? Er 

") nach dem Grundsatz: WJ] n>V? H^^?? n:K'i> d"is px „Kein Mcnsdi 
vollführt den Beischlaf zwecks Buhlerci (b K^th 73a) ist anzu=» 
nehmen, daß er durch den Beischlaf ein rechtsgültiges Ver= 
löbnis vollziehen wollte, was auch auf diese Weise geschehen 
kann (vgl. I, 3). Nadi p Qid 11, 6 bleibt jedoch die 6ültig= 
keit des Verlöbnisses zweifelhaft, so daß, wenn nadiher ein zwei» 
ter kommt und sie sich verlobt, ihr einer von den beiden den 
Scheidebrief geben muß. (vgl. zu einem anderen Falle eines zwei» 
feihaften Verlöbnisses IV, 3). 

r,ii')'?3o (Jie Bedeutung des Wortes steht fest, seine Etymologie 
ist unsicher. Während es die alten Erklärer von "jao „tragen" her» 
leiten und auf ^^^ und ^.l?^5 „Geschenk" von mi „tragen" hinwei» 
scn, bringt es Levy mit arab. sabrun „Mitgift" im Zusammenhang j 
wahrscheinlicher ist die — von ihm zurüdgewiesene — Herleitung 
von griech. symbolon „Handgeld". 

") das der Frau gehört. ") Nach b Qid 52b aber nur, wenn 
er vorher um sie geworben hat 5 denn nur in diesem Falle ist 
anzunehmen, daß sie auf ihr Eigentumsrecht an dem ihr gehörigen 
Gut verzichtet hat, so daß dieses nun dem Manne gehört, und er 
damit das Verlöbnis vornehmen kann. ") wenn er ihr den Sel'a 
den er Ihr geraubt, zurückerstattet hat und erst hierauf die Worte 
spricht: „Du seist mir verlobt..." ") auch nicht, wenn die Frau 
-erklärt, daß sie einverstanden ist 5 denn er hatte ihr beim Aus» 

IV) So W u. D ; E : flii^iipta if nn »so ist diese verlobt", was wegen des 
'Folgenden offenkundig unhaltbar ist. 
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8. Wer das Verlöbnis vor* nniS5?51 ,1JW fV.| ^P-P? »■ 

nimmt mit Trankopferwdn"), ^^J^iri T-^JS *.rsin^ nnmi .mt 
mit einem Götzen, mit Tier^ "' ' ' ' "'^ 

feilen, die dem Herzen gegen. ^Mf^ '^^11^^ nnj?^.^S .H^Sf ] 

über aufgerissen sind,") mit TOSI D-iblp^ia!! '7^%^ !^^^1 

<einem Gegenstand) einer ^^q^ ^^^^ ^^^ ^^^ '^5, ^^,t,«^ 
zum Götzendienst verführten ] '' ^••" "^ ^' ^^••• 

Stadt33) oder ihrer Bewohner, '^ ^^l «^K - ßS -ri'T.l; nTÜJ? 

mit eine Äsera^*) oder ihren ♦Htif'lj:» ll|''ls{-l.TÖ'ia U^3|5^ jlSö^ 
Früchten, mit einem Posta« 
ment^*) oder mit dem, was da*» 

rauf ist, mit einem Merkulis^^) oder mit dem, was da» 
rauf ist,^'') oder mit sonst einem Gegenstand, auf dem das 
Verbot des Götzendienstes ruht,^'^^) bei all diesem — auch 
wenn er es verkauft und das Verlöbnis mit dem Gelderlös 
vorgenommen hat — ist sie nicht verlobt.^^ ^Wenn er das 

löbnis vornimmt mit dem zweiten Zehent, sei es nun wissentlich, 
oder unwissentlich, so hat er sie sich nicht verlobt, ~ dies sinci 
die Worte des Rabbi Meir. Rabbi Jehuda sagt: Wenn unwissent« 
lid\: hat er sie sidi nidit verlobt, wenn wissentlidi: hat er 
sie sich verlobt," Gerade entgegengesetzt sind nadi der zitierten 
Misna die Ansiditen des Rabbi Me'ir und des Rabbi J^huda in 
Betreff eines Verlöbnisses mit Tempelgut, wozu unsere Tosefta« 
Stelle die Erklärung gibt, Rabbi entscheidet nun für den Fall eines 
Verlöbnisses mit dem zweiten Zehent nach der Ansicht des Rabbi 
Meifr, für den Fall eines Verlöbnisses mit Tempelgut nadi der 
Ansicht des Rabbi Jehuda, ^^) d, i. Wein, der dem Götzendienst ge=» 
weiht ist. ^^) Es war Sitte des heidnischen Kultus, das Fell eines 
noch lebenden Tieres den Herzen gegenüber aufzureißen, das Herz 
herauszunehmen und den Göttern zu opfern. ^^) die, samt allem, 
was darin ist, verbrannt werden mußte !(vgl, Deut 13i6ff) ^*) Ein 
Baum, der für Zwecke des Götzendienstes verwendet und daher 
vernichtet werden muß (vgl. Deut, Zg, IZg). *AZ 111, 7 findet sich 
eine Meinungsverschiedenheit über das Wesen der Aäera: Nach 
Rabbi Sim'on ist es ein Baum, den man anbetet j nach den Wei« 
scn, ein Baum, unter dem ein Götze steht. ") Ein Postament für 
einen Götzen, das zuweilen auch selber verehrt wurde. ^^) Ein 
Steinhaufen, den man dem Merkur zu Ehren auf den Wegen zu 
errichten pflegte (Hcrmaioi lophoi) ^^) Auf den Steinhaufen pflegte man 
'Ährenkränze, Weintraubengebinde, Fläschchen mit Wein, Ol oder 
Mehl als Sdimuck zu legen, ^^a) cj, h, Gegenstände, die irgendwie 
mit götzendienerischer Verehrung in Verbindung stehen. ^^) denn 
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Wenn mit Tempelgut^^) - wenn ','7V.0 \-3Bo .ti^^p inüSl - U^^.pnif 
<cr cs> vofsctzlich <gctan hat), ^^^^^ ^2^ s-,^^ _ i^^p ^^,^^0^ 
hat er sie verlobt, weil er es ..■•-..:. -t •• -. 

veruntreut hat j wenn <er es) •.• t t : • - 

irtümlich <gctan hat), hat er ; n^^p^ip ™ia ni|^ HKjq nniü 
es nicht veruntreut - dies j^,^^^ ,^^ ^^,^^-^5 >^^,^ ,,^u, ^^^ 
sind die Worte von Rabbi '• '■ '' ''^-■'- ^" ' ' 
Mdr.^0 Rabbi jefa^da sagt: ^W^ ^^'V^\ '^^- ''^^^ TU 
»Wenn er daran einen Nutzen ♦"'i^ n\i>5?Ö3 n^SÖ ^T) ^Wl 

vom Wert einer P^ruta hat, 
ist sie verlobt j wenn nicht, ist 

sie nicht verlobt/') Rabbi sagte: Einleuchtend sind die Worte 
Rabbi J^hudas für den Fall des Tcmpelgutes und die des Rabbi 
Meir für den Fall des zweiten Eehent.^°) 

nur auf 6rund der Bevorzugung, die er im theokralisdien Staate 
genießt j das Gesetz räumt ihm diese Gaben, denen ein cigentli» 
dicr Verkehrswert nidit zukommt, mit den Worten ein: „Dies soll 
dir gehören... vom Feuer weg ..." (Num. I89). Die Worte »vom 
Feuer weg" ^^^^ 1?' deutet nun Rabbi Meir dahin, daß die dem 
Priester zukommenden Opferstüdce gleidigcstellt sind den auf das 
Feuer des Alltags gelegten: So wie das Feuer Jene verzehrt, so 
müssen audi die Priester ihren Teil verzehren und dürfen ihnnid\t 
anderweitig verwenden (b Qid 52b). '') »^5I?0' audi J^!?? p"3.5 '^"0 
(d. i. Heiligtümer zur Instandhaltung des Tempels) genannt, sind 
soldie Gaben, die entweder selbst oder deren Erlös für den 
Tempel verwendet wurden. '*) Nadi Ansicht des Rabbi Meir 
geht Tempelgut nur durdi einen vorsätzlidien nidit aber 
durd\ einen irrtümlidicn Profangebraudi seines heiligen Charak» 
ters verlustig. Wußte daher der Mann, daß es Tempclgut ist,, 
womit er das Verlöbnis vornimmt, dann besteht 'das Verlöbnis 
zuredit, wie wenn er es mit sonst einem Gegenstand profanen 
Charakters vorgenommen hatte. Andcrsfalls ist das Verlöbnis un« 
gültig, da das Tempelgut nodi immer seinen Heiligkeitsdiarakter 
trägt, also keinen Verkehrswert besitzt. ^') die Worte Rabbi J«hudas 
beziehen sidi auf den eingangs erwähnten Fall eines Verlöbnisses,, 
das ein Priester mit einem ihm zustehenden Opfcrstüd< vornimmt. 
(Die LA von E hat audi tatsädilidi die Worte Rabbi Jchudas im. 
Anschluß daran). Rabbi J^huda deutet nämlidi in dem zitierten- 
Sdiriftvers („dies soll dir gehören . . .") das Wort „dir" <'^^> dahin,, 
daß der Priester seine Opferstüdce zu weldiem Zwedc immer ver» 
wenden kann; „dir — für alle deine Zwedte". 3°) Rabbi bezieht 
sidi auf die Misna (Qid 11,8) wo es heißt: „Wenn einer das Ver« 
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9. Wenn einer zu einer Frau m ""iq" ♦!^^H'^ "I»^«" 9. 

spricht: »Du seist mir verlobt, -]nj^>-/'n/inKtt^ inK*? '>^ nti^'^pö 

nachdem ich Pro«ryt gewor. j;,' l,^^^;;;'^^;^-.! [„^.j^V,^ 

den«, - »nacndem du Proselytin •• : - : w - - : •:-:••.■ 

geworden«, -»nachdem ich frei n^f inH^-^TO^J^ti^ ^m1' 

geworden, - nachdem du frei* 4>i'pn*tir IHnS' VIII) 1K i'lp^^ 

geworfen,«") - nachdem dein —-^ " ;^^^ _ ' T 

Mann gestorben ist« — oder • '-I- r\ i-t: It 

»nachdem dir dein Schwager ♦n|^'5l"DD W;« .IKJ;^ n^.p,nöt^ 
Halisa^2) g^t^jit ii^t««) - in 

allen diesen Fällen ist sie, ob* 
gleich seine Bedingung erfüllt 
wird, nicht verlobt.**) 

10. <Wenn einer spricht:) »Ich 20^'' 'W, '^^ ^H '^^^P-" ^^^ 
habe meine Tochter verlobt,*^) ^ö^kI inK KS — "IT'i^tS^'np ""ö^ 
und ich weiß nicht, wem ich 
sie verlobt habe« — und es kommt einer und sagt; »Ich 

eine Zeugenaussage — dessen Zeugenaussage ist ungültig} für 
die Bcsprengung oder für die Heiligung — dessen Wasser ist 
Grubenwasser (also zur Besprengung untauglidi, da dafür „leben» 
diges Wasser* d. h. Qucllwasser verwendet werden mußte, vgl. 
Num. 19i7) und dessen Asdic ist Ofcnaschc." 

•'fo'?! V, gric6. bomos „Erhöhung „Postament (für ein Götzen» 
bild)'. - D^-7^piö V. lat. Mercurius. - P?«^ von aa"? das von 2?!? 
„Herz" dcnom. ist. 

") da eine reditsgültige Ehe nidit möglidi ist, solange einer 
der beiden Nupturientcn dem Heidentum angehört oder sidi in 
Sklaverei befindet, sollte das Verlöbnis erst nadi dem über» 
tritt zum Judentum bezw. nadi der Freilassung in Kraft treten. 
*2) vgl. 111, 7, Note 26. *') das Verlöbnis sollte erst reditskräftig 
werden, nadidem die Frau Witwe oder Haiusa geworden ist. 
**) denn man kann keine Besitzveränderung mit einem Objekt vor» 
nehmen, das nodi nidit vorhanden ist, z. B. die Ernte des kommen- 
den Jahres verkaufen. Dasselbe gilt für das Verlöbnis, wodurdi 
die Frau in den Besitz des Mannes gelangt. Da nun im Zeitpunkt 
der Vornahme des Verlöbnisses die Frau für den Mann verboten 
war, war sie für ihn gleidisam nidit vorhanden, und dem Verlob» 
nis kommt daher keinerlei bindende Kraft zu. *^) die minderjährige 

VIII) W und D haben hier noch ein weiteres Beispiel j njiinK mDi1tJ> IFIK^ 
„nachdem deine Schwester gestorben ist" — wenn nämlich der verheiratete 
Mann zu Lebzeiten seiner Frau mit deren Schwester ein Verlöbnis vornimmt» 
das nach dem Ableben jener in Kraft treten soll. 
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Verlöbnis vornimmt mit) EnU .W"1pörr riHtST "ISKI Hi^tsn ""Ö 
sündigungswasscrodcrmitEnt^ ^^^^^ j-,^^^ .^5 ^(^ ^, qK VII) 
sudigunpfsaschc,^^) die geweiht ^7" " , "^ 

c:«/ c« Jet .J w^«« \,*. ^a '1^^ 2K ;nti^^pö .nana nitt^n 

sind, so ist sie, wenn er aae - • ' v vi \ : t : ••• t : 
von einen Nutzen im Werte .nu^'lp^ W^K 

einer Peruta hat, verlobt j*°) 
wenn nicht, ist sie nicht verlobt. 

audi das, was gegen einen Gegenstand des Götzendienstes eingc- 

tausdit, oder der Erlös, der durdi seinen Verkauf gewonnen wird, 

ist, wie jener selbst, zu jedem Gcbraudi verboten. Es heißt r\äm« 

lidi (Deut. Zae) in Bezug auf einen soldien Gegenstand: „Bringe 

nidit, was zu verabscheuen ist, in dein Haus, du würdest dem 

Bann verfallen gleid\ ihm". An das Wort ?V(?] wird nun b'AZ 54b 

die Lehre geknüpft: ^fiTö3»<^ii':!D:"öönjnD nBK|> na "rs „alles, was du 

dadurdi entstehen läßt (also Tausdiobjekte oder der durdi Verkauf 

gewonnene Gelderlös) ist ihm gleidi." Hingegen zählt die Misna 

(Qid II. 9) eine Reihe von Gegenständen auf, wie z. B. Baums 

früdite in den ersten drei Jahren nadi der Anpflanzung (vgl. Lv. 

1928) Gesäuertes am Pcssadifeste u. a. m., die zwar audi zu jeder 

Nutznießung verboten sind, ohne daß aber dieser ihr Charakter 

audi auf andere durdi sie gewonnene Objekte übergeht. Wenn 

daher mit einem dieser Gegenstände selbst ein Verlöbnis vor» 

genommen wird, ist es ungültig) wenn dies jedodi mit einem 

Tausdiobjekt oder mit dem durdi Verkauf gewonnenen Gelderlös 

gesdiieht, ist das Verlöbnis gültig, und die Frau verlobt. ^^) Eine 

Misdiung von Wasser mit der Asdie der roten Kuh, wurde auf 

Personen, Gegenstände und Räumlidikeiten gesprengt, die durdi 

eine Leidie rituell unrein geworden waren (vgl. Num. 192ff). *°) d.h. 

wenn er das Verlöbnis vornimmt mit einem Geldbetrag von min» 

destens einer P^ruta, den er von einem anderen als Entgelt für 

die Mühewaltung bei Herbeisdiaffung der Asdie oder für das 

Füllen des Gefäßes mit Wasser erhält. Hingegen ist es nidit erlaubt, 

für die Misdiung des Wassers mit der Asdie (^'i'^i?) oder die Be» 

Sprengung selbst ^^^tt^^ Bezahlung anzunehmen, ja die Annahme 

einer solchen madit das Wasser und die Asdie für ihren rituellen 

Zwcdt untauglidi. vgl. Bek«» IV. 6: - "'^5!!5^P'?«?.V'V''-1"^'^=t^ ''^^^^' 
'.n^i^D 1D» tm niyo ^d rö;ß - ti»^p> mr\) /nbw Tnnji „\^er Entgelt nimmt 

für einen Rlditersprudi, dessen Entsdieidungen sind ungültig j für 

VII) w u. D: „naiKnnn^ *3i .fits>ii|?a j^ö>ii3iön mm ib«i r^m 'o- Dem- 
nach teilt unsere Stelle eine Meinungsverschiedenheit zwischen einem anonymen 
Autor und R. J^huda mit. 
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meine Tochter geschiedea«") bb^l niJ^i?II - "'•^3 n« iJiltJ^lÄ' 

-dann sind die Minderjähf igen -'flÄ^iani- ♦'?'?5S ni'jn^n pM 

inbegriffen, die Großjährigen '^ "^ ' . ^ ' 

aber nicht inbegriffen. *Sie hat ^T^^^^^^.^^ *^^?Sni5ta,^nrK 

sich geschieden«") - dann sind - "p'^lDön |Ö im) rTjj);^]).^'' 1K 

die Minderjährigen nicht inbe« «i'^II&k'? ii^j^n '7^ ^'7 
griffen. <Wcnn er sagt:) »Sie 
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wurd6 gefangen genommen") 

und ich habe sie ausgelöst« 

oder »sie wurde beschlafen von 

einem ihr Verbotenen«"^) — so 

kann er sie nicht verboten 

machen.") 

18. <Wenn einer spricht:) »Ich "l*? W] - "^1^3 DK ^np^p; Ix. 

habe meine Tochter verlobt«") 

vorgehen kann, kann es sich nur um eine Großjährige handeln j 
hinsichtlidi dieser kommt aber der Aussage des Vaters keinerlei 
Red\tskraft zu, und es kann daher eine jede sowohl der großjäh» 
rigen als aud» der minderjährigen Töditer eine Ehe eingehen. 
B3) So wie der Vater für die minderjährigen Töditer die Verlobungs« 
gäbe empfängt, ebenso nimmt er für sie im Falle einer Ehesdiei«r 
düng den Sdicidungsbrlef entgegen. Dies aber nur in dem Fall, 
daß die Sdieidung nodi vor der Heimführung durdi den Mann 
stattfindet j mit der Helmführung erlisdit jedes Bestimmungsredit 
des Vaters audi über die minderjährige Toditer. ") man müßte 
dann befürditen, daß sie in der Gefangensdiaft vergewaltigt wor» 
den ist, wodurdi sie für einen Mann aus priesterlldiem Gcsdiledit 
verboten wird. ") d. h.: sie hat sldi mit einem ihr zur 
Ehe unzulässigem Manne vergangen? eine solche Frau darf ein 
Ahronide nicht heiraten.") DerSdiriftvcrs (Deut.ZZe) nämlldi, von dem 
abgeleitet wird, daß der Vater in Bezug auf seine minderjährige Toditer 
durdi seine Aussage Reditsfolgen statuieren kann, sprldit nur von 
einer soldien Aussage, die sidi auf ein von ihm vorgenommenes 
Verlöbnis bezieht. In jedem anderen Falle kommt der Aussage des 



bb53 nüüön pKI ^bjJl ni^njn »die Oroßjährlgen sind inbegriffen, die Minderjähri» 
gen aber nicht Inbegriffen". Beide Fassungen sind, da diese Entscheidung nach 
jeder der beiden LAA nur bei einem Falle steht, Inlconzlnn ; sie widersprechen 
überdies p Qld III, 8, wo ausdrücklich bemerkt wird, dafi die Aussage des 
Vaters hinsichtlich der Großjährigen niemals Rechtsfolgen statuieren kann. Hin- 
gegen läßt sich die LA von D auch mit der zitierten Entscheidung des pT ver- 
einen; es wäre dann fiiJ^Un }*K im Sinne von „auch die Minderjährigen" zu 
fasten. 
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iabe sie mir verlobt« - so ist «rlpiÜJ ]mi - 'ri^J^^lIp. '•JK" 
er bcgiaubt und führt sie heim.«) ,jj; /^jj^yj" ^„^ ^^ ",nBJ55ti^to 
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Wenn, nachdem sie heimge« . . ,, 

führt ist worden, einer tommt '^m1 W^ ^? »*^ " ''T'?'?5p 

Und sagt: »ich habe sie mir 

verlobt« — so kann er sie 

nicht jenem verboten machen.*') 

11. <Wenn einer spricht:) »Ich m^Tl - "'^m n^ ''FH^'üp» ix. 

habe meine Tochter verlobt«*«) >^^^pj^;^, ^LjL,^^ ^^i^^^^^ " ,jj, ^t^^^ 

- so sind die Minderjährigen jj"' ' J ' * '" ' "' ^ ' * 

inbegriffen/9) die Großjährigen *^7?^ ^^^W^ T^. ^^ " "'^^ 

aber nicht inbegriflFen.^") »Meine Tochter hat sich verlobt«") 

'-' dann sind die Minderjährigen nicht inbegriffen.^^) »Ich habe 

Tochter, die der Vater audi ohne deren Wissen verloben kann. 
(Vgl. II, 1, Note 3). ") es ist nidit anzunehmen, daß er ein Auge 
auf sie geworfen hat und betrügerisdicr Weise vorgibt, daß er das 
Verlöbnis vorgenommen hat, um sie heimführen zu können, da 
er ja befürditen muß, daß ihn der Vater nid\t erkennen und des 
Betruges zeihen wird. Wenn aber die Frau selber angibt, daß sie 
sidi verlobt hat, aber nidit weiß mit wem, dann sdienkt man dem 
Manne keinen Glauben. Denn die Frau setzt naturgemäß alles 
daran, dem Zweifel über ihren reditsmäßigen Gatten ein Ende zu 
bereiten ) es ist daher zu befürchten, daß sie den Mann, auch wenn 
er die Unwahrheit spricht, dedien will, und dieser, darauf rechnend, 
einen Betrug wagen wird. *'') der Aussage des Zweiten kommt 
keinerlei Bedeutung zu, und der erste Mann darf audi weiterhin 
mit der Frau leben. Wenn aber beide gleichzeitig mit dem An- 
spruch auftreten, das Verlöbnis vorgenommen zu haben, dann 
schenkt man keinem von beiden Glauben, und nur wenn sich der 
eine dazu versteht, der Frau den Scheidebrief zu geben, darf sie 
der andere heimführen. 

iä?.'n „von ihm", „es ist nicht an ihm", — er hat nicht das Redit. 

") er gibt aber nicht an, welche. ") d. h. hinsichtlich jeder 
seiner minderjährigen Töchter waltet der Zweifel, ob nicht sie 
die Verlobte ist} es darf daher keine bis zur Aufhellung des 
Falles heiraten. ^'') es ist anzunehmen, daß er für eine der 
minderjährigen Töchter, die er auch ohne ihr Wissen verloben 
kann, das Verlöbnis vorgenommen hat, nicht aber für eine Groß» 
jährige als ihr Beauftragter. ") d. h. auf eigene Faust, ohne Ver» 
mittlung des Vaters. ^^) da eine Minderjährige nicht selbstständig 

IX) Der Kontext nach der LA von D.-W hat beim ersten Falle („sie hat 
«Ich verlobt"), E beim zweiten Fall („sie hat sich geschieden") die LA: 
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13. <Wenn einer spricht:) i^% tniölN «^^) "/tj^ri^'lp." i8- 
»Ich habe dich mir verlobt«, n<jäi-|p3 ^jid« - "^riS i^"?« i^ti^Üf? 
sie aber sagt: »Du hast meine ,,^,.'1 ^J^^ ^L^J.'ILJ. 
Tochter dir yeriobt« - dann ^l'?"l?9 "TS» "?■>¥ .nj^ni 
sind ihm die Verwandten") der nSBM ,n|Bp. nisnps iriiS 
Großen"*) verboten,^^) der Gro« ♦T'31"lp3 niriD X) 
ßcn aber seine Verwandten er* 

laubtj^^) die Verwandten der 
Kleinen^^) sind ihm erlaubt,^^) 
und der Kleinen sind seine Ver* 
wandten erlaubt.^^) 

14. »Ich habe deine Tochter : n^ölK K\'1-"';jri3 flK ^i^'^^pj 14. 
mir verlobt« - sie aber sagt: ^,q^' _ ,„^>,^ ^»L,^ ^^^^ ^^ 
»Du hast dir mich verlobt« — ^ ' tv T:-l• 
dannsindihmdieVerwandten") ^1^^ '"'i^P:'! '^i^P: i^l^^'^P?. 
der Kleinen") verboten/') der .nbllJl rTinilpa nJ^Ü ;^"'Si1p.a 
Kleinen aber seine Verwandten ' " .Yznp:^ n^lDi« rÄllil 
erlaubt)"') die Verwandten der t !:• t ■: t : 
Großen") sind ihm erlaubt/") 

der Großen aber seine Verwandten verboten.^ ^) 

gegangenen Besprechungen vorgenommen worden sind. ^^) d. h. die 
Blutsverwandten, die man nidit heiraten darf. ") d. h. der Mutter. 
'^) da er behauptet mit Ihr verlobt zusein, darf er ihre Verwandten 
nidit heiraten. ^^) da sie leugnet, mit ihm verlobt zu sein, darf sie 
seine Verwandten heiraten. ^'^) d. h. der Toditer. ^^) da er be« 
hauptet nidit mit der Toditcr, sondern mit der Mutter verlobt zu 
sein, darf er jene Blutsverwandten der Tochter, die nidit zugleldi 
solche der Mutter sind, heiraten. ^^) auch wenn diese noch min= 
derjährig ist. Denn nur der Vater, in dessen Gewalt die mindera 
jährige Toditer steht, kann eine Rechtsfolgen statuierende Aussage 
über ein stattgefundenes Verlöbnis machen, nicht aber die Mutter. 
'°) da er behauptet nicht mit der Mutter, sondern mit der Tochter 
verlobt zu sein, darf er jene Blutsverwandten der Mutter, die 
nicht zugleich solche der Tochter sind, heiraten. ") da sie behauptet 

X) Nach dieser LA von E steht in unserer Tosefta nicht anders, als in 
der Misna (Quid lli, 10). Die Begründung nJl3 b)} J13ÖS3 D«n \^W ,/Weil die 
Mutter hinsichtlich der Tochter nicht beglaubt ist", die Friedländer im Kontext hat, 
ist dessen eigene Zutat. W und D haben jedoch als Schlussatz i»anp3 miDii HlMpl 
„der Kleinen sind seine Verwandten verboten", im Gegensatz zur zitierten 
iviisna und in Übereinstimmung mit einer b Qid. 65a hypothetisch geäusserten 
aber nicht rezipierten Ansicht, daß nach rabbinischer Entscheidung hinsichtlich 
einer minderjährigen Tochter auch die Aussage der Mutter Rechtsfolgen statuieren 
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— und er hatte zehn Töchter '') — 
dann sind sie alle verboten, 
weil ein Zweifel vorliegt/') 
Sagt er: »die Große ^hahe ich 
verloht)« — so gilt nur die 
Älteste als verloht j sagt er: 
»die Kleine ^hahe ich verloht)« 
so gilt nur die Jüngste als ver» 
loht.") Und ehenso : Wenn zwei 
Brüder sich zwei Schwestern 
vcrioht hahen, und der eine 
weiß nicht, welche er sich vzrs 
loht hat, und der andere weiß 
nicht, welche er sich verloht 
hat — dann sind heide ver* 
hotcn,^°) weil ein Zweifel vor« 
liegt.^^) Hatten sie vorher he« 
sprochen, <daß) die Altere für 
den Älteren ^bestimmt sei), die 
Jüngere für den Jüngeren — 
dann sage ich: Die Altere wur» 
de dem Aeltern verloht, die 
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Jüngere dem Jüngeren.^^) 



Vaters keinerlei Reditskraft zu. *') beispielsweise genommen. Unsere 
Stelle hat den Fall im Auge, daß entweder alle Töditer groß- 
jährig sind, und er als Beauftragter das Verlöbnis vorgenommen 
hat, oder das alle minderjährig sind, und er auf Grund seiner 
väterlidien Rcdite eine der Töditer audi ohne ihr Wissen 
verlobt hat. Für den Fall, daß die Töditer zum Teil großjährig, 
zum Teil minderjährig sind, bringt die vorangehende To« 
sefta = Stelle die Entsdieidung. ^*) Der Mann, mit dem 
eine der Töditer verlobt worden ist, darf keine von ihnen 
heimführen, da hinsiditlidi jeder von ihnen der Zweifel waltet, daß 
nidit sie, sondern eine Sdiwestcr die Verlobte ist, und man zwei 
Sdiwestern nidit heiraten darfj und audi keine der Sdiwestern 
darf einen anderen Mann heiraten, da möglidierweise gerade sie 
die Verlobte ist. ^') da man in der Regel nur die Älteste, bzw. 
Jüngste als „Große" bzw. „Kleine" bczeidinet. ß°) weder der eine 
nodi der andere darf eine der beiden Sdiwestern heimführen. 
*i) mit weldier der beiden Sdiwestern der eine, mit weldier der 
andere der beiden Brüder das Verlöbnis vorgenommen hat. ^^) denn 
es ist anzunehmen, daß die beiden Verlöbnisse im Sinne der voran» 
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des Kanons : '•"'.lop "'^jn l'P'i'^P. B^n«, "?». a"?, ^\ •??» pe'^'^R r^? a^ m '^ hs^ „Wo 
Qiddusin zwischen diesen beiden Personen (den Eltern) nicht statt«^ 
findet, wohl aber zwischen ihr und anderen Personen, dort ist das 
Kind ein Mamser." Für die Kinder, die von Heiden oder Sklaven 
abstammen, gilt, da mit jenen eine eheliche Verbindung In gar 
keinem Fall gestattet ist, nach Ansicht des Rabbi Sim^on, der vierte 
Satz des Kanons: ^i^Wopijnptt'nnö^'inK^'?t«'?ii^^»^s'?aSp«»^^t?'7a. „Wo. 

Qiddusin weder zwischen diesen beiden Personen (den Eltern) 
noch zwischen ihr und sonst einer anderen Person stattfindet, da 
folgt das Kind der Mutter." In unserem Fall ist demnach das Kind 
Israelite, weil auch die Mutter Israelitin ist. 
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15. Wenn eine Ähronidm •'lK^|tf^ ITi^^n^:) rijl? ,mn*3 I5. 
oder eine Frau aus dem Stamme _ »i^injtJja ^^w"^ ^^i^ ^^fcjsil^ ,'^ii 
Levi oder sonst eine Israelitin ''''^'' * *= " ■^^" "' 
einen Proselyten geheiratet hat, "'WH^ ^^% '^IT- 
dann ist das Kind Prosciytj 

wenn einen freigelassenen Skia« 
ven — dann ist das Kind ein 
freigelassener Sklave.'^) 

16. Wenn ein Heide oder ein n3 h^ 1«|t^ lä^^l Mü 1«. 
Sklave einer Israelitin heige* ^-,,^0 Tlf nn'.il IT'^im ?«1ii^^ 

wohnt und ein Kind gezeugt "'' ''' ,"" ^''' 

haben, dann ist dieses ein Mam. ^^??^*^ Vi?^ II ^'> IW ^S'l 

ser.'^ä) Rabbi §im'on, der Sohn H^KÖ K^«tÖ^ pK.t^ ,"irüü Ht fK 

des El'azar sagt: Es ist kein ^,^^ J^^j^^ '^^^^ L^>^^^' ^y^^^^ 

Mamser, denn ein Mamscr ist ^-^ I -t-: t: v , • t v 

nur jener, der von einer Frau *^ ••? 
stammt, die wegen Verwandt« 

Schaft verboten und mit der man 

sich der Strafe der Ausrottung schuldig macht.^*) 

mit ihm verlobt zu sein» '"^) denn die Verbindung zwischen Voll«» 
blutisracliten auch priesterlicher oder levitischer Herkunft mit 
Proselyten und freigelassenen Sklaven ist gestattet, und somit 
tritt der erste Satz des Kanons der Miäna (Qid. III 12) in Geltung: 
'13,^51"« ^l?im)^iDnn5?jwpti'np. B*:«?? Dipo "J?. „Wo Qiddusin (d. h. ein 

rechtsgültiges Verlöbnis) stattfindet ohne Sünde (d. h. ohne daß 
dabei ein Ehegesetz übertreten wird), folgt das Kind dem Vater" 
(d. h. die rechtliche Stellung des Vaters innerhalb der Jüdischen 
6cmeinschaft geht auf das Kind über). '^*) vom dem die ge« 
setzliche Bestimmung, gilt (Deut. 23g), daß er in die .Gemeinde 
Gottes* nicht aufgenommen werden darf, d. h. eine Ehe mit Voll» 
blutisraeliten nicht eingehen darf. Von dieser Bestimmung abge» 
sehen, ist der Mamser den Gliedern der Gemeinde gleichgestellt 
und wird als legitimer Sohn betrachtet, der den Vater beerbt. 
Durch den Geburtsmakel, der dem Kind durch das Verschulden 
der Eltern anhaftet, wird dieses in seinen geistigen und sittlichen 
Qualitäten keineswegs degradiert. Vgl. auch Hör III 8: "''9'?5 ^.W»-' 
"TO^'jlTäjDs'iB^lpBsp „Ein gelehrter Mamser steht höher als ein 
unwissender Hohepriester." '*) dies entspricht dem dritten Satz 

kann. D. Äbigdor versucht einen Ausgleich, Indem er meint, daß unsere Tosefta- 
Stelle von einer großjährigen Tochter spricht — die nur im Gegensatz zur 
Mutter als n^ap bezeichnet wird — welche die Worte der Mutter bestätigt, 
XI) W u. D : ppott> »31 Dijyo iqik «mn» |3 ]W& »31 
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<lrci Geschlechtsfcategoficn.') ")1|:}^K "'31 ♦Oji! ni?rtp. tJ^S»«^ 

Rabbi El'azar sagt: Von a« ^L,,Jjp^ "j^^^^L^" p^Oj^^^ u,^ \ ^^ j'j^ 

denen, die in die Gemeinschaft """ ' t i . t t 

nicht kommen dürfen, sind Un. '\l?^^^ IST- '"^^^ 1¥?-^? I?? 

zweifelhafte») <andef en> Un^ |,^''BDS f,TBD HD »JK^ll? ||'5"'ftD 

zweifelhaften erlaubtj") Un* n) iti^S« W n^^ DI .IV) 4dK 
zweifelhafte Zweifelhaften") " ' •• •■ ^]/"'' ^ 

Zweifelhafte Unzweifelhaften, ^ClD ; n^rjö K\^^. i^«? nr.öö J lölK 

Zweifelhafte <anderen> Zwei* ^)i^] ^h "'niS ; rntÖÖ N\i?^ ^h 

feihaften verboten. Und so hat 

auch Rabbi El'azar gesagt: Ein 

Mamser darf eine Kuthäerin nicht heiraten) eine Kuthäerin 

darf einen Mamser nicht heiraten j ein Kuthäer darf eine 

innerhalb des israelitischen Volksganzcn. Das Gesetz (Deutt 23 2-io)j 
das der „Gemeinde (''Oi') Gottes" die Verehelichung mit bestimm» 
ten Personen verbietet, bezieht sich daher auch auf die Proselytcn. 
*) Die Weisen geben die Erklärung zur eingangs angeführten An« 
Sicht des Rabbi Meir, daß Proselyten sich mit Mamscrim u. s. w. 
verheiraten dürfen: nach Rabbi Meir gibt es nur drei Geschlecht« 
kategorien, nämlich, wie E u. D erklärend hinzufügen, die der 
Ahroniden, die der Leviten und die der Israeliten, während die 
Proselyten nicht als ^^P^ bezeidmet werden und daher audi nicht 
unter die Bestimmung des Deut, 23 2-10 gegebenen Gesetzes 
fallen. — Die Kontroverse beruht nach b Quid 73a auf der ver« 
sdiiedenen exegetischen Verwertung, nach p Quid V, 1 auf der 
verschiedenen Zählung des in den genannten Schriftversen mehr» 
mals vorkommenden ''Dp.. ') d. h. die unzweifelhaft bemakelter Ab= 
stammung sind. ^'') sie dürfen untereinander heiraten. ") d. h. soldie 
über deren Herkunft Zweifel bestehen, die also vielleicht unbe= 
makelter Abstammung sind. Solche Zweifelhafte sind, wie W u. D 
erläuternd hinzufügen, „Schweiglinge", Findlinge und Kuthäer. 
Die lezteren' deswegen, weil sie die Ehegesetze nicht genau kennen 
und somit bei jedem einzelnen befürchtet werden muß, daß er 
bemakelter Abstammung ist (vergl. b Quid 76a). — Die Kuthäer 
waren von den assyrischen Königen im Reidie Israel nadi der 

I) w u. D: ^«nß>» ^npi D"i^ ^ni3 o^ano ^ni? (vergl. Note 8.) 

U) Wu.D haben an beiden Stellen nfy»^s fy]*, E: zuerst lfp»^8 '31. dann 
1tJ?!?K '31; richtig ist an beiden Stellen ijy^j^ '31 (vergl. b J®b 14 b Tossaph. 
8. V. KI3'B>B) 

III) Das tautologische »^113 jp'ßD *ehlt in der Parallelstelle Quid III, 3 
in den Misnaausgaben Prag 1614 - 17 und Krakau 1642 - 47. 

IV) W und D ausführlicher: »jiiai 'BidKI 'p1Jlß> /IID'BDn p ibx (vgl. Note 11) 



ABSCHNITT V. 

Die Kinder aus einer Verbindung zwischen Juden und Nlchtjudcn oder Un- 
freien. — Keuschheitsgesetze. — Preis des Thorastudiums. 

1. Ein Pfoselyte, Ffcigelas« ,V^Oi>'> ''It'?^ '''T^ül '15 1. 

scner/) Mamscr,') NathiV) ^^-^l, " ^^j^^,^ L,^ ^^^^^^^ " ^ 
»SchweiglingV) Findling^) und t l • -:t t • -:- I • : 

alte, die in die Gemeinschaft ^^-^l " ^ '1 «^=^^ f^^^^ "^^ß^ 

nicht kommen dürfen,") dürfen VT^JS *^^^^ niin: ''Sil ."I^Js*Ö ^T} 

sich untereinander vermischen q^^J,' i^^p ,3,^,^-3 i;„p ..^ ^^l^^^ 
— dies sind die W orte aes , ' * ' , 

Rabbi Me'it. Rabbi ^u^^ aber M ^^^^ ^^n^. ^«7,^^ .'^^^^^ bnp^ 

sagt: Es gibt vier Geschlechts* tD^^lpl« B^Öjpl ♦nj^ nr KÜ^ pnrilö 

fcategoricn: Die der Ähroniden, 

die der Leviten, die der Israe* 

liten und die der Prosciytcnj 

alle übrigen dürfen sich unter* 

einander vermischen.') Die Weisen aber sagen: Es gibt 

1) Freigelassene heidnische Sklaven, die nach ihrer Freilassung 
zum Judentum übergetreten sind} solche Freigelassene sind den 
sonstigen Proselyten gleichgestellt. *) Vergl. IV, 16, Note 73. 
') P^^ eigentl. „Hingegebener" von (w geben, sind die Nachkom» 
men der Gibeoniter, die Josua zu Holzhauern und U/assersdiöp- 
fern im Dienste der Gemeinde des Heiligtums bestimmt (Jos. 9, 27 : 
•öjfl) hatte. *) ''P^^f von pntt^ „sdiweigen" ist einer, dessen Vater 
unbekannt ist. ^) ''P^B^ von vp» „einsammeln* ist ein von der 
Straße Aufgelesener, von dem weder Vater noch Mutter bekannt 
sind. ') z. B. Ämmoniter und Moabiter, mit denen nach Deut. 23^ 
eine Verschwägerung bis ins »zehnte Geschlecht", d. h. für alle 
Zeiten verboten ist, audi wenn sie oder ihre Vorfahren zum Ju» 
dentum übergetreten sind, — ein Verbot, daß sich aber nach Jeb 
VIII, 3 nur auf die männlichen, nidit aber auf die weiblichen An» 
gehörigen dieser beiden Völker bezieht. ') Nadi Rabbi Jehuda 
bilden die Proselyten eine als "jnp bezeichnete Geschlechtskategorie 
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des Kanons : '-1^^ "^S^ I^?^. ^^m ^t aS »). bas rß^n;? vby nb px^ 'ü b. ^v\/o 
Qldduiin zwischen diesen beiden Personen (den Eltern) nicht statt» 
findd:, wohl aber zwischen ihr und anderen Personen, dort ist das 
Kind dn Mamser.' Für die Kinder, die von Heiden oder Sklaven 
ab^mmen, gilt, da mit jenen eine eheliche Verbindung in gar 
keinem Fall g^tattet is^ nach Ansicht des Rabbi Sim^on, der vierte 
Satz des Kanons: •-?'» ''fe^ r^^'^. o^lü«/??.«'?! vSp^«"? vh px^ >ü «ja. „Wo. 
Qiddusin weder zwischen diesen beiden Personen (den Eltern) 
noch zwischen ihr und sonst einer anderen Person stattfindet, da 
folgt das Kind der Mutter." In unserem Fall ist demnach das Kind 
Israelite, weil audi die Mutter Israelitin ist. 
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15. Wenn eine Ähronidin IK^i^iltt^ n^'?«n\i>^"l .Tl'J.mnS I5. 

oder eine Frau aus dem Stamme - •rinttfp ^y^^^ ,^^ »l«jiin .«^jt, 

Levi oder sonst eine Israelitin "" ""' " '" " ''''' "' 

einen Pr oselyten gctcir atct hat, ♦"'^^^^ ^^% ^f^- 
dann ist das Kind Proselytj 
wenn einen freigelassenen Skiaa 
ven — dann ist das Kind ein 
freigelassener Sklave.'^) 

16. Wenn ein Heide oder ein ns Sj? m)^ IS^) ''1^ !«• 
Sklave einer Israelitin beige. ^^^^3^3 ^^ ,^^' .^ ^^,^\^^ ^^^r^s 
wohnt und ein Kind gezeugt "' " "*' ,"" " ' ' "^•* 
haben, dann ist dieses einMam. *^??^^ V^^ II ^'^ IW ^?1 
ser.73) Rabbi Sim'on, der Sobn n^«Ö «^«ItÖÖ ^Ht^ ,'lt.ÜÜ Ht ["»K 
des El'azar sagt: Es ist kein ^'^j^ »^iJ^n, '^^^^ i^>^Q^' ^^^^^ 
Mamser, denn ein Mamser ist t-.t 1 -t-: t : •.• » • t • ••• 

nur jener, der von einer Frau *^"t 

stammt, die wegen Verwandt? 

Schaft verboten und mit der man 

sich der Strafe der Ausrottung schuldig macht.''*) 

mit ihm verlobt zu sein. ''^) denn die Verbindung zwischen VoIIa 
blutisracliten auch priesterlicher oder levitischer Herkunft mit 
Proselyten und freigelassenen Sklaven ist gestattet, und somit 
tritt der erste Satz des Kanons der Misna (Qid. III 12) in Geltung: 
^3,^ntnN';j!jin'i>^Dri^55!,(wr'?'^''P. «':.^ Olpe H' „Wo Qiddusin (d. h. ein 
rechtsgültiges Verlöbnis) stattfindet ohne Sünde (d. h. ohne daß 
dabei ein Ehegesetz übertreten wird), folgt das Kind dem Vater" 
(d. h. die rechtliche Stellung des Vaters innerhalb der jüdischen 
Gemeinschaft geht auf das Kind über). '^^) vom dem die gc* 
setzliche Bestimmung, gilt (Deut. ZSs), daß er in die .Gemeinde 
Gottes" nicht aufgenommen werden darf, d. h. eine Ehe mit Voll« 
blutisraelitcn nicht eingehen darf. Von dieser Bestimmung abge« 
sehen, ist der Mamser den Gliedern der Gemeinde gleichgestellt 
und wird als legitimer Sohn betrachtet, der den Vater beerbt. 
Durch den Geburtsmakel, der dem Kind durch das Verschulden 
der Eltern anhaftet, wird dieses in seinen geistigen und sittlichen 
Qualitäten keineswegs degradiert. Vgl. auch Hör III 8 : "'^?'??! 1!?5'' 
7.)Kn BS "jiTa \r\bk tsiip esn ^Ein gelehrter Mamser steht höher als ein 
unwissender Hohepriester." '*) dies entspricht dem dritten Satz 

kann. D. Äbigdor versucht einen Ausgleich, indem er meint, daß unsere Tosefta- 
Stelle von einer großjährigen Tochter spricht — die nur im Gegensatz zur 
Mutter als n5K)ö bezeichnet wird — welche die Worte der Mutter bestätigt 
XI) W u. D: ppQjy »31 Ditt>o ißl« Klin» p \W)» »2T 
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<Irci Geschlechtskatcgofien.^ lOlJSjSif ^51 ^)\rj r\mp^)i^hf 

Rabbi EVazar sagt: Von all ^L,_J,p;j ;^^5t," p,Bj^;_ u,5 \ ^^(^^ 

denen, die in die Gemeinschaft "^ "^ ^ • ^ "^ 

nicht kommen dürfen, sind Un- 'W^ M- '*^?^ tP? 1??-^ 

zweifelhafte") <andcfen> Un» ||TBD3 ),TBp 1»>»|«^^13 ]p^tü 

zweifelhaften erlaubt)") Un« II) nrvSi« ^31 n^'-! ni.lV)niDK 

zweifelhafte Zweifelhaften") " ' •• " 'V'"' 

Zweifelhafte Unzweifelhaften, ^^^3 iH^nü «^^ «"? Itöö HölK 

Zweifelhafte <anderen> Zwei* ^f] ^h ""rilS ;müü i^^^ i^S 
fclhaften verboten. Und so hat 
auch Rabbi El'azar gesagt: Ein 

Mamser darf eine Kuthäerin nicht heiraten j eine Kuthäerin 
darf einen Mamser nicht heiraten) ein Kuthäer darf eine 

innerhalb des israelitischen Volksganzen. Das Gesetz (Deut. 23 2-10)) 
das der „Gemeinde (''Hj^) Gottes" die Verehelidiung mit bestimm» 
ten Personen verbietet, bezieht sidi daher audi auf die Prosclytcn. 
*) Die Weisen geben die Erklärung zur eingangs angeführten An« 
sidit des Rabbi Meir, daß Prosclyten sidi mit Mamserim u. s. w. 
verheiraten dürfen: nadi Rabbi Meir gibt es nur drei Gcsdilecht= 
kategorien, nämlidi, wie E u. D erklärend hinzufügen, die der 
Ahroniden, die der Leviten und die der Israeliten, während die 
Proselytcn nidit als ^^Ji^ bezcidmet werden und daher audi nidit 
unter die Bestimmung des Deut. 23 2-10 gegebenen Gesetzes 
fallen. — Die Kontroverse beruht nadi b Quid 73a auf der vcr« 
sdiiedenen cxegetisdien Verwertung, nadi p Quid V, 1 auf der 
versdiiedenen Zählung des in den genannten Sdiriftversen mehr» 
mals vorkommenden '^üp.. *) d. h. die unzweifelhaft bemakelter Ab» 
stammung sind. ") sie dürfen untereinander heiraten. ") d. h. soldie 
über deren Herkunft Zweifel bestehen, die also vielleidit unbe= 
makelter Abstammung sind. Soldie Zweifelhafte sind, wie W u. D 
erläuternd hinzufügen, „Sdiweiglinge", Findlinge und Kuthäer. 
Die lezteren deswegen, weil sie die Ehegesetze nidit genau kennen 
und somit bei jedem einzelnen befürditet werden muß, daß er 
bemakelter Abstammung ist (vergl. b Quid 76a). — Die Kuthäer 
waren von den assyrisdien Königen im Reidie Israel nadi der 

I) W u. D: ^«^B» ^npl D'M^ ^H!? D'^HD ^,11? (vergl. Note 8.) 

II) Wu. p haben an beiden Stellen ijy^^x '3*1» E: zuerst "ity^^H "aii dann 
Ify^M 'i1; richtig ist an beiden Stellen 'ity'?« »an (vergl. b jeb 14b Tossaph. 

s. V, Ka»a>ö) 

III) Das tautologische »xn3 tp'BD ^ehlt in der Parallelstelle Quid III, 3 
In den Misnaausgaben Prag 1614 - 17 und Krakau 1642 - 47. 

IV) W und D ausführlicher: »jm^i »qidn-) *piJie> /nU'öDn p 1^« (vgl. Note 11) 



ABSCHNITT V. 

Die Kinder aus elaer Verbindung zwischen Juden und NichtJuden oder Un- 
freien. — Keuschheitsgesetze. — Preis des Thorastudiums. 

1, Ein Pfoselyte, Freigelas* ,^''0^1 ^If?^ '^"31"IQ1 ""iH 1- 
sencf/) Mamsef,0 Nathin/) kis"? * |niDi«n Ss /B^D^I S'^intt? 
»Schweigling«/) Findling^ und t l • -;t t • -:- I • : 

alte, die in die Gemeinschaft '^^^- ~ "H ^l ^^^4 P^R "''IPt^ 

nicht kommen dürfen,*) dürfen PSI« l^m .'TTin: ^Sl .I^^Ü ^Sl 

sich untereinander vermischen q^^lJ i^^p ,q,j,^^ il^^p ..^ ^^l^^^ 

- dies sind die Worte Az.^ '''' / •■: -)s l- .l: 

Rabbi Meir. Rabbi jebuda aber 1^^ ^^^^ ^°^^^ ^'^^l^^ '^^^^ ^ö,^ 

sagt: Es gibt vier Geschlechts* tQ-i^Öl« D^ÖSni ♦njn m KÜ^ pi^Ü 

fcategorien: Die der Ähroniden, 

die der Leviten, die der Israe* 

litcn und die der Proselytenj 

alle übrigen dürfen sich unter<? 

einander vermischen.^) Die Weisen aber sagen: Es gibt 

i) Freigelassene heidnische Sklaven, die nadi ihrer Freilassung 
zum Judentum übergetreten sind} soldie Freigelassene sind den 
sonstigen Proselyten gleidigestellt. *) Vergl. IV, 16, Note 73. 
') V^ eigentl. „Hingegebener" von im geben, sind die Nadikom» 
men der Gibeoniter, die Josua zu Holzhauern und Wassersdiöp- 
fern im Dienste der Gemeinde des Heiligtums bestimmt (Jos. 9, 27 : 
-D.^fl) hatte. *) ^'^y^^ von pna^ „sdiweigen" ist einer, dessen Vater 
unbekannt ist. ^) ^^'^^ti von i^dx „einsammeln" ist ein von der 
Straße Aufgelesener, von dem weder Vater nodi Mutter bekannt 
sind. *) z. B. Ammoniter und Moabiter, mit denen nadi Deut. 234 
eine Versdiwägerung bis ins »zehnte Geschlecht", d. h. für alle 
Zeiten verboten ist, audi wenn sie oder ihre Vorfahren zum Ju=< 
dentum übergetreten sind, — ein Verbot, daß sich aber nach Jeb 
VIII, 3 nur auf die männlichen, nicht aber auf die weiblichen An= 
gehörigen dieser beiden Völker bezieht. ') Nadi Rabbi Jehuda 
bilden die Proselyten eine als "yrip bezeichnete Geschlechtskategorie 
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3. Was ist eine »Isa« ?i6^) Wo \i^b HS j"«««^ '?3 ? «ID^J? inr« 3. 

fecinc Vermischung mit N^thi. ^^^^^^ DWi^^iriu^nJ Q^ti^ö 
nim oder Mamser im oder mit " ' ' , '• * ' 

»Königsklaven« vorliegt. *°'??? '1?^ °^^9 ^'] 

Rabbi Mei'r sagte: leb "7^ -»ri^Ött^ }1^«Ö ^Sl llöK 

habe gebort, daß wo keine Ver- nitt^StJ^ Ibü Ssü IRK .-is' pKtJ^ 

miscbung mit einem von diesen '" ' " "^ ' '" " ^7 

vorliegt, sie für die Priester* ♦Hiin?? 
Schaft tauglich ist. 

stammende Kind, (über den reditlidien Charakter der Frau eines 
^Vr vergl. Maimon. Hilchoth Issure Bia XVIIl, 1 und die Komment. 
2. St.) Wenn nun ein Ahronide eine ihm verbotene Frau heiratet, 
madit diese sidi ebenso strafbar wie erj wenn aber dem Mann 
die Ehe mit der Frau gestattet ist, z. B. wenn ein „Entweihter" 
oder ein Proselyte eine Ahronidin heiratet, dann geht auch sie 
straflos aus, obgleidi die Kinder den genealogisdien Charakter des 
Vaters erben, (vcrgl. IV, 15). 

"^T^f? part. pass. des Öaph'el von ^in „frei sein." 
16a) Was man unter '^?''V zu verstehen hat, ist nicht ganz klar. Rasi 
(b K^th 14a s. v. <^^''^) faßt es im Sinne von „zweifelhafter Fall", 
nämlich von einer Frau, deren Sdieidung von ihrem später verstor= 
bencn Gatten nicht unzweifelhaft rechtsgültig war, so daß der Zweifel 
besteht, ob sie als Geschiedene oder als Witwe zu betrachten ist. 
Wenn nun diese Frau in zweiter Ehe einen Ahronidcn geheiratet 
hat, so ist das dieser Ehe entstammende Kind vielleicht ein bemakelter 
Ahronide (''5'? P??>?). Dagegen macht Tossaph. (ibid., s. v. ^^''^ ^^^^^) 
mit Recht geltend, daß ^°'^V sidi nicht auf eine Person beziehen kann. 
^py bedeutet vielmehr eine Familie, deren Reinheit durdi Vermischung 
mit einer oder mehreren Personen, denen vielleicht der Makel des 
^^7 anhaftet, zweifelhaft geworden ist. Auch Maimonides und RABED 
(zu 'Eduj Vlll, 3) halten ^T^ für eine Familie, die durdi Beimischung 
von geneologisch zweifelhaften Elementen im Verdadit der Bemakelung 
steht. Grätz („Illegitime Mischehen in Judäa vor und nach dem zweiten 
Untergang des judäisdien Staates und ihre Folgen" in MGWJ, 1869, 
S. 481 ff.) versteht unter f^fV eine Familienverzweigung, in 
deren Mitte verdächtige Elemente vorhanden sind, die aber nicht 
genügend kenntlich sind, so daß eineAussdieidung nidit ohne weiteres 
möglidi ist, während Rosenthal („über ^^'^'% ibid. 1881, S. 39 ff) 
darin eine ganze Klasse von Leuten sieht, bei denen zwar kein 
bestimmter Verdadit einer Bemakelung vorliegt, ohne daß man aber 
mit Bestimmtheit behaupten kann, sie seien einwandfreier Ab» 
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Kuthäerin nicht heiraten} und K2rr5 ^t^mi ipinti^ ttl ;V)n^nö 

dasselbe gilt von Schweiglingen ^-- 

und Findlingen.12) *l'- ^ 

2. Ein Prosciyte oder ein pnnö TTTHi^Ö lajjl "15 .2 

freigelassener Sklave dürfen ^3^\^n^ " ^^öö tV^HI ^ÖS 

eine Mamscres heiraten") und • - ■' • ••:- tt-: w:-: 

das Kind ist ein Mamser^O " ^T- ^^ ^^- ^^^^** '"^T") '^'^- *'^^' 
das sind die Worte des Rabbi bSm niHtJ^Ö lyS) lü ♦mtÖÖ 
Jose. Rabbi T^huda sagt: Ein ' ,_.-•-- ..LI». 

Prosciyte darf eine Mamseres ''• ' ' 't'« 

nicht heiraten.") Ein Proselyte, ein freigelassener Sklave und 
ein »Entweihter« dürfen eine Ähronidin heiraten.") 

■■ " ■ ' ' ■■■' ■ ' ■ ■ t '■ ■■■■,.■■... I II I.. — — '' ' " - 

Eroberung des Landes und der Deportation der einheimisdien 
Bevölkerung angesiedelt worden und vcrmisditen sidi später mit 
den Zurüdigeblicbcnen. ^^) Die Ehe zwisdien einem audi nur vicl- 
leidit Bemakelten und einem audi nur viclleidit Unbemakelten ist 
verboten. 

'■J^O von '^''^'5 part. pass. des Qal von inn „frei sein' viclleidit 
zusammenhängend mit bh mn „glühen", »brennen* (vcrgl. arab. 
harra „heiß sein", dann „vornehm, frei sein.'). 

") denn nadi Rabbi Jose gelten die Proselytcn nidit als ^^\{ 
(vcrgl. V, 1, Note 8) dürfen also eine Mamseres heiraten. ") Als 
Ausnahme von dem ersten Satz des Kanons der Misna (Quid 
111, 12) wonadi bei einer reditsgültigen und erlaubten Ehesdilicßung 
das Kind dem Vater folgt. (Vcrgl. IV, 15, Note 72). ") vergl. 
V, 1 Note 7. *') Lv. 217,14 wird bestimmt, daß ein Ahronide eine 
Unzüditigc <"^'^^, eine Entweihte <^^ii:i> und eine Gcsdiiedcnc, und, 
wenn er Hohepriester ist, audi eine Witwe nidit heiraten darf. 
Unter ^P verstehen die Rabbincn (Jeb VI, 5) eine Frau, die ver« 
botenen gcsdileditlidicn Umgang gepflogen hat, audi wenn sie 
dazu vergewaltigt worden ist (vcrgl. b J^b 56 b), sowie eine jede, 
die nidit von Geburt an den jüdisdicn Ehegesetzen unterworfen 
war, also audi eine Proselytin und eine freigelassene hcidnisdic 
Sklavin, die später zum Judentum übergetreten ist 5 "^^t" bzw. v" 
bezeidinct (vergl. b Quid. 77a) die Frau, der ein Ahronide in 
Übertretung der für ihn geltenden Ehegesetze beigewohnt hat, 
sowie das aus einer soldien Verbindung oder von einem ^Ti 

V) Die LA von D: /^»/nsn fl» «ty» vh *m31 ITltoa Jl« «e>» )!h ntOÖ „Ein 
Mamser dar! eine Mamsores^ ein Kuthler eine Kuthäerin nicht heiraten" ist 
verdorben. 
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sind/ die Israeliten kennen die fS] [H'-J^ati^ p*ltÖÖ>l pJ^nj '^Klti't; 

N^thinim und Mamserim, die ♦?H''i''!3tt^ Y^b^T] V'y^ 

sict in ihrer Mitte befinden, ' *' " •••••>• f " ' 

sie kennen aber nicht die »Ent« 
weihten«, die sich in ihrer Mitte befinden. 

schweigende Hinnahme einer Anschuldigung als Einverständnis ge» 
wertet werden muß, wenn diese sich auf eine der in Alinea I aus» 
drüdtlich genannten Arten der Bemakelung (i'jx "jdö nnx) bezieht. An» 
ders aber, wenn gegen jemand die Beschuldigung erhoben wird,, 
ein "^bn zu sein. Denn die religionsgesetzlidie Konsequenz, die sidi 
aus dieser Bemakelung ergibt, nämlich die Unmöglidikeit, aus 
ahronidischer Familie zu heiraten, empfindet der Betreffende viel»^ 
leicht nidit so schwer, als daß er es notwendig fände, die An« 
schuldigung ausdrüdtlich zurückzuweisen. Sein Schweigen muß da« 
her nidit als Eingeständnis gewertet werden, sondern zeugt viel» 
leicht nur davon, daß ihm der erhobene Vorwurf gleidigültig ist. 
Hingegen wird Alinea lll im Namen des Rabbi Meir tradiert, daß,, 
gerade umgekehrt, nur dann das Sdiweigcn nicht als Eingeständnis 
zu werten ist, wenn die Ansdiuldigung einer ganz schweren Be=< 
makelung, wie z. B. ein Mamser zu sein, vorliegt, da vielleicht in 
diesem Falle der Beschuldigte es gar nicht für notwendig gefunden 
hat zu widersprechen, im Vertrauen darauf, daß eine solche falsche 
Behauptung ohnedies keinen Glauben finden wird, denn „es kennen 
die Israeliten die Mamserin in ihrer Mitte". Wenn er jedoch bei 
der Anschuldigung, ein ^?? zu sein, schwelgt, dann ist darin ein 
Einverständnis zu erblid^en. Er glaubte eben, durch sein Schweigen 
die Angelegenheit vertuschen zu können, denn „die Israeliten kennen 
nicht die Entweihten in ihrer Mitte". — Nad\ p Keth l, 9 und; 
p Quid IV, 4 (wo im Zitat Alinea III, wie es unsere Tosefta»Stelle 
und b K^th 14 b hat, fehlt) spridit Alinea I nur von der Witwe 
aus einer !^?''V die, weil sie vor ihrer Verheiratung mit dem viel» 
leidit Bemakelten im Zustand der Familienreinheit war, milder zu 
beurteilen ist als die Tochter einer solchen, die den Makel zweifeU 
hafter Abstammung von Geburt auf mit sich trägt. Hingegen setzt 
Rabbi Me'i'r in Alinea II Mutter und Tochter gleidi. — Eine andere 
von der des Talmuds abwcldiendc Erklärung s. bei Grätz (a. a. O.). 
Zu den abweichenden LAA in bT (a. a. O.) und pT (a. a. O.) so=» 
wie zu dem 'Isa-Problem überhaupt vergl. außer den angeführten 
Aufsätzen von Grätz und Rosenthal noch Büchler, „Familienreinheit 
und Familienmakel in Jerusalem" (Schwarz=Festschrift, Berlin und- 
Wien 1917, Seite 133 ff) und Freund („über Genealogien und 
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Rabbi Si'mon der Sohn nnlK n|3jbK |3 [l^^ütÄ^ ^31 

des El'azar sagte im Namen tijjiötjf ^si'.tH pp^«» ^31 B^tS^I? 

des Rabbi Me'ir und ebenso ' tt i . 

sagte auch Rabbi Sim'on der "? W ''1?1? 1^1*« »«;?313 |3 

Sohn des Menasja: Weshalb i:BÖ ?n3in3'? n'?WB nO'J) HöS 

sagten die Gelehrten, daß die ^^^,213 ns iltJÜÖJ D^'?'?n pBtStt^ 
»Isa« für die Priesterschaft '•" ' "^ •'' -t-'I"--- 
verboten ist? Weil zweifelhafte 
»Entweihte« mit ihr vermischt 

stammung. — Nadi b K^th 14 b wo unere Tosefta=Stclle mit kleinen 
Abweichungen zitiert wird, bezieht sich diese auf die Misna in 
Eduj (a» a. 0.) die in der Übersetzung lautet: „Es bezeugten Rabbi 
Jehosua' und Rabbi Jehuda der Sohn des Bethara, daß eine 
Witwe aus einer ,/lsa" zur Priestcrche geeignet ist, während die 
,/isa" geeignet ist, sowohl für unrein oder rein zu erklären, als 
auch zu nähern oder zu entfernen ..." d. h. dieser Familie wird 
die Glaubwürdigkeit zuerkannt, durch ihre Aussage zu bestimmen, 
ob ein Familienmitglied für rein oder unrein (d, h. als Mamser) 
zu erklären, und ebenso ob es zu nähern oder zu entfernen (d. h. 
als ''^^ von einer Priesterehe) sei (vergl. Mischnajoth, Teil IV Seder 
Nesikin, ed. Hoffmann, Berlin 1898, Seite 299, Note 28, 31, 32.) 
Nach der Erklärung Rasis (b Keth 14a s. v. no'y tjü'js int's), der in 
der Baraitha ^oiyraob« ügst, bezieht sich unsere Stelle auf das 
erste in der erwähnten Misna zitierte Zeugnis, nach Tossaph. (ibid. 
s. V. |:s"! wn), die entsprechend der LA unserer Tosefta=Stelle das 
Wort ^^^)^ streichen, auf das zweite Zeugnis. Nach der Erklärung 
des Talmuds besdiränkt die in Alinea 1 erwähnte Lehrmeinung die 
,/Isa", von der in der zitierten Misna die Rede ist, auf den Fall, 
daß das betreffende im Verdacht der Bemakelung stehende Indi« 
viduum die Anschuldigung irgend einer Bemakelung nicht still- 
schweigend hinnimmt. Ist dies aber der Fall, so wird in diesem 
Schweigen ein gewisses Einverständnis erblidct. Der Grad der Be^ 
makelung ist dabei irrelevant und somit gleichgültig, ob das be» 
treffende Individuum beschuldigt wird, ein ^)^ oder ein Mamser 
zu sein, oder zu den Königssklaven (d. h. Nadikommen von 
Herodes und seiner Familie, die als bezwungene Idumäer als 
Sklaven der hasmonäisdien Dynastie galten, mit denen eine Ehe 
nicht erlaubt warj vergl. Rasi ibid. s. v. psB'?3) zu gehören. 
Auch wenn der Betreffende der Anschuldigung, ein ''^? zu sein, 
keinen Widerspruch entgegensetzt, unterliegt er dieser Beurteilung. 
Hingegen meint Rabbi Me'ir (Alinea II), daß nur dann die stille 
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5. Ncthioim und Mamserim DH OniniD nntÖÖI ü'mi .5 
werden in <messianiscfier) Zu^f ^.,q>j^ .,^1^ ^^^.^j _ |^>|i^L, >^<,ji^y^ 
kunft rein sein^') — dies sind " •-••:• t «tv 
die Worte des Rabbi Jose. Rabbi ^m »Q^ln^ f« Hol« ^^^ö ^Sn 
Mei'r aber sagt: Sic werden '•npin'nölKXin m fDl-« '•311'? 

nicht rein sein. Da sprach zu „^ ^ ^ DniHöl D-inintS n'')ö D5^'?!r 
ihm Rabbi Jose: Er <dcr Schrift« , •" '" ' ' " , '' ' 

vers) sagt doch <Ez.36,5>:*Und ^|^ - * " ^ VI) Tj^ö ^1^_ h -^m 

ich werde reines Wasser auf '♦ ♦ ♦ D5''S!lSl -?3)Ö1 a5^i::ilKÖ!lD 
euch sprengen, und ihr werdet 4^^,15 ^iji^ujjji p^^^ ^^^^ ,2^., ^',3^ 
rein sein , . .« Da sprach zu , :-!•••.• •• • - - t 

ihmRabbiMeir:*... von allen ^'^^^ K^K -Dir^K IDÖ«-»^ 
eueren Unreinlichfceiten und ♦nnrööll |Ö1 m^Dip, ]^^ 

von eueren Scheusäligfcei* 
ten . . .«") Da sprach Rabbi 
Jose: Da würde mich nichts 
mehr lehren das ». . . und ich 
werde euch reinigen« j vielmehr 
auch vom MafccI der N^thinim 
und Mamserin.**^) 

6. Ein Ägypter, der eine •'tSlIKI nnjfö i«^J ^litö .a 
Ägypterin^ geheiratet hat, und 

Ehe mit einem Glied der israeiitisdien 6emeinsdiaft eingehen dura 
fenj das aus der Verbindung eines soldien mit einer Sklavin 
stammende Kind folgt nämlich, cntsprcdicnd dem vierten Satz des 
Kanons der Misna (Quid 111, 12j vcrgl. IV, 13, Note 74) der 
Mutter, es hat also die Stellung eines Sklaven und kann, in 
Freiheit gesetzt und zum Judentum übergetreten, in die Gemein» 
sdiaft aufgenommen werden. So die Ansicht des R. Tarphon in 
Quid 111, 13. Nadi Rabbi Eli'ezer aber geht in diesem Falle der 
Geschlechtsmakcl sowohl des Vaters als auch der Mutter auf das 
Kind über. ^') d. h. in die Gemeinschaft aufgenommen werden» 

**) die Fortsetzung des Verses spridit nach Rabbi Meir von der 
Beflcdtung durch Sünden, nicht aber vom Makel der Abstammung» 
2*) die nochmalige Verheißung „und ich werde euch reinigen" am 
Ende des Verses bezieht sich nach Rabbi Jose auf den Makel 



VI) So W. und D, übereinstimmend mit dem Zitat b Quid 72 a und 
p Quid III, 13; E: »3T — wohl Flüchtigkeitsfehler eines Kopisten. 
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[ 4. Die Tochter eines mann« tö nSlD| nsr SSll n| 4. 

^ liehen »Entweihten« ist fiir die ^^ ^^^ n"xs1«"s^ ♦n^lS?!^ W^HSn 
Priesterschaft bis in alle Ewig* , , , ^ • ^ • 

keit verbotcn/O Rabbi sagt: 1^ ^T^^^l '^Vr ^T5 "5? 1?| 
die Tochter eines männlichen ♦D^IJ^'P Mi^niH 

Proselyten ist wie die Tochter j^^^^ iTim^'^ .T^IDB Hd^V 
eines männlichen Entweihten: "** "^ •" J ' , ^ ' 

sie ist für die Priesterschaft fJJn.nJniJn'llS'SSn?.'?«-}!';^ 

Ws in alle Ewigkeit verboten, .b^rftfb mW -.niirßh rtbvss 

DiesIsat'VstfürdiePric^ n'jffiB mi>ä .»VIS'? mtfS SM 
^terschaft verboten, hat sie ^^^ ' ^^•^^,^' ^ '"^^ ^^ 
emen Israehten geheiratet, dann '* '• t--. •• s . > t :- 
ist ihre Tochter der Priester« h't^D? HJ^Stf^ .nJinsS rTnttf| 
Ächaft erlaubt. Eine »Entweih« |!jjt)3 ,^^^'1^1'? n^J^J slnJinsS 
te« ist fttr die Priesterschaft ^^^^^^'^^ ]j^;^^j^^\^;^l 
verbotenj) hat sie emen Israe« -.vj ». : t:- t :- t- : 
Uten geheiratet, dann ist ihre •'>W)'? ^«^^ ;fTJ"l'1?^ nJlDf 
Tochter der Priesterschaft er« ^}^^\!^\ mtii ♦nJ^"T3? rTTti^S nJ^S 
laubt. Eine Proselytin ist für u^ll '^ ' ^^ J„,, * -^ J-,U -m J^v 
die Priesterschaft verboten}") t: •.•'•.• t:-: •-: - vi: • 
hat sie einen Israeliten gehci« ♦p^^BH 

ratet, dann ist ihre Tochter der Priesterschaft erlaubt. Eine in 
Gefangenschaft Geratene ist der Priesterschaft verboten}'") 
liat sie einen Israeliten geheiratet, dann ist ihre Tochter der 
Priesterschaft erlaubt. Eine freigelassene Sklavin") ist für die 
Priesterschaft verboten} hat sie einen Israeliten geheiratet, dann 
ist ihre Tochter der Priesterschaft erlaubt. Somit bilden die 
Israeliten das Reinigungsbad für die Priester, und die Sklavin das 
Reinigüngsbad für alle Bemafcelten.^^) 

Familicnreinhcit", ibid. S 163 ff) sowie den hebräischen Aufsatz von 
A. S. Hcrschberg nniTJwi nniriD no^vn in "^'^l II, Berlin 1924, S. 93 ff. 

n?'? = no'lH (Num. ISao) „Gemisch" i^ion Mehl und Wasser) 
im übertr. Sinne: eine „Mifchung von unzweifelhafter und zweifele 
hafter Familienreinheit. 

") d. h, audi nodi der späteste weiblidie Nadikommc eines 
„Entweihten* gilt als „Entweihte" und ist einem Ahroniden zur 
Ehe verboten, sofern nidit die GeschIed\terfolge einmal durdi einen 
Israeliten unbemakeltcr Abstammung unterbrodien wurde (vergl. 
das folgende Alinea). **) vergl. V, 3, Woiz 16a. *') vergl. V, 2, 
Note 16. ^*') weil sie möglidierweise in der Gcfangensdiaft gesdiän^ 
det worden ist (vergl. V, 2 Note 16, und IV, 11, Note 54). '0 die 
ßincr Proselytin gleidigestellt Ist. '^) d. h. für alle jene, die keine 
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Ton allen diesen <V6Ikefn> nihBtt^Ö "73^ HIlK «^i: iVk bSÖ 
darf einen von all den <attde« ^^JJ^ Y^m^^,»i*^ Vh>^ ^hk» «^w^i»» 
ren) Völkern der Erde heira^ tt-:t ::• t- tv t t-:t 
ten, und einer von allen <an« t^"^^ ^5^ " ^1^ '|^ "'^^ *^^^^ 
deren) Voltern der Erde darf ♦l'^in ^HX 

einen von allen diesen (Völkern) 
heiraten^*) — alles ricktet sich 
nach dem Kind.^°) 

V. »Bei einer Levitin oder rö^-DIÖ n^'^J^Tü^^l n^)h> 7. 
Israelitin fügt man noch zwei 

assyrischsbabylonischen Eroberungen und Deportationen im vor= 
deren Orient gemeint, vergl. auch b Jeb 76 b Tossaph. s. v. (ö''30. 
28) Die Ausnahmsgesetze, die im Pentateuch (Deut. 23 ^f) für Am« 
monitcr, Moabiter, Edomiter und Ägypter festgesetzt sind, beste» 
hen nicht mehr zurecht, vielmehr darf jeder Proselyte in die 
jüdische Gemeinsdiaft aufgenommen werden, da nach dem Grund« 
satz ^^'^^ ^TB '^''^tI ''t »alles, was abgesondert dasteht, hat sich von 
der Mehrheit abgesondert" bei jedem einzelnen Proselyten anzu« 
nehmen Ist, daß er von einem jener in der Überzahl befindlichen 
Völker abstammt, von denen zu allen Zelten Proselyten aufge« 
nommen durften. ^^) Dieser Nachsatz, der in der Zitierung bei 
Tossaph. a. a. 0. und b Sotah 9 a s. v. [ü^ü fehlt ist schwierig. 
Der Sinn scheint der zu sein, daß für die gesetzliche Stellung des 
aus einer solchen Ehe stammenden Kindes nicht die besondere 
Volkszugehörigkeit von Vater oder Mutter sondern die allge« 
meinen für jedermann geltenden Bestimmungen maßgebend 
sind, wie sie In der Misna (Quid 111, 12) angeführt sind. Pardos 
Konjektur ist ebenso wenig annehmbar wie die Erklärung, die er 
bei Beibehaltung unserer LA gibt. Auch die Konjektur Samuel b. 
Abigdors Q^^f 5 iQ*i "tlP Vsn ^^g riditet sich alles nach den BemakeU 
leren" — ist schwierig, da mit dem Äußerkraftrcten der pentat. 
Ausnahsmsgesetze es weniger oder mehr Bemakelte in völkisdier 
Beziehung nicht mehr gibt (vgl. die Anwendung des Äusdrudces 
ai;Bn inx in b Jeb 79a). Friedländer schlägt vor \=jn ^0« ^!?Tn 'jbn ^^aUes 
richtet sich nach dem männlichen Teil (der Eltern)", womit ausge» 
sprochen werden soll, daß die Ehe als vollgültig und gegen kci« 
nerlel Gesetz verstoßend gilt, so daß der erste Satz des Kanons 
der Misna (a. a. O.) zutrifft. 

^?'?V perf. Pa^iel von 3iy „vermischen." 
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«in Edomiter, der ctnc Edo« ''itt^\ ]W»1, 111 - fl^ün« K^J 

initer iü*^^) geheiratet hat - das j^^i^pj, ,5^^ ^jjjj ^^^j3 .{j^.u,^^^" ^^,ßjj 

erste und zweite Geschlecht '' * , ^ t \ 

■Ist verboten, das dritte ist er. '^^P ^> f^;? '^'^.?^ "^^^ '^^ 

laubt.^") Rabbi J^huda sagte: 1J V.^ * '^P*^ »^^pX?, ^31 ^Tlö'^rilD 

Mirjfamin, ein ägyptischer Pro* ^,^j^'^ ^^^-,-3 nii^jj -.nK^jp^^O 

selyte, war mein Genosse von 

den Schülern des Rabbi 'Äqiba. 

Er sagte: Ich bin ein ägypti. 

scher Proselyte und habe eine 

ägyptische Proselytin zur Frau 

genommen, und jetzt gehe ich 

daran, meinem Sohne eine 
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.ägyptische Proselytin zu ver. ^,>^njD H^V mS MS^-I ;n^S?ü 
heiraten, damit der Sohn mei* ,"••" '^ y ^^ "^^"^ "^^ 
nes Sohnes in die Gemeinschaft ^^ '^^^ ^1 =^?15?1 "^^^^ ^'?.«3 
aufgenommen werden könne, Q'IJfÜ i^"?? /|Ü1DÄ23 Ö^nKlÖI D^J1ö5? 
um nachzukommen der Vor- ^^^^ ,j,^j^ ^i^j^" s^^^^^ ^.j^^^^^ 
Schrift <Deut. 239>: ». . . Ihr i " • '" tv U' :• • -:- 
drittes Geschlecht soll in die "^n« .n^JlöJ? m: ^iföl nn^^ 
Gemeinschaft Gottes Eingang 
finden.« Da sagt ihm Rabbi 
'Aqiba; Minjamin, du irrstj es 
ist Gesetz: Seitdem Sanherib, 
der König Assyriens herauf- 
gezogen ist und alle Völker durcheinander gebracht hat,^') 
seitdem wohnen weder die Ämmoniter und Moabiter an 
ihren Wohnplätzen, noch die Ägypter und Edomiter an ihren 
Wohnplätzen, vielmehr darf ein Ämmoniter eine Ägypterin 
:heiraten, und ein Ägypter eine Ämmoniterin heiraten und einer 

der Geburt. "*) die beide zum Judentum übergetreten sind. ^*) erst 
dem Enkel ägyptischer oder edomitischer Proselyten ist die Heirat 
mit Israeliten gestattet. Vergl. Deut. ZSs^g. ^) Damit sind die 

VII) W und D: n'IJJO J11VJ il3 »die Tochter einer ägyptischen Proselytin*; 
ebenso Sifre Deut 239. Vgl. auch b J^b 78 a, wo sowohl diese LA als auch die 
LA nilt^KI n^lJtO mitgeteilt wird. Hingegen stimmen mit der Im Kontext wieder- 
gebenen LA von E die Parallelstellen in p Quid IV, 3, p J^b VIII, 2 überein» 
Anders lautet dort aber die Belehrung des R. 'Aqiba, der den Minjarain darauf 
^aufmerksam macht, daß er den Sohn an die Tochter einer ägyptischen Prose- 
.lytin verheiraten muß, damit deren Sohn sowohl väterlicherseits als auch mütter- 
jücherseits der dritten Generation nach dem Übertritt zum Judentum angehöre. 
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8. Wenn einer sagt: »Dieser XU) .»ntlöö m '^il" tllölHn .8 
^mein Sohn ist ein Mamser«, _ „-^^^i^j^ p„!) //,>7ijj!i^^ |5 ,-f). ^^p 
»dieser mein Sohn ist der Sohn ^ ■: Iv t : Iv v •: 

£iner Geschiedenen, oder »ei. ^'^^^ '^^^- ^^A Am W ^^- 
ncr Halusa«''^) - hinsichtlich ,mtl] XUl) ^Sl nni - t$Ki 
■desK'leinen") isterheglauhtj'O ^j-^j^* !)L,g^ t ai^ölbi D^iaani 
hinsichtlich d6s Großen'") ist • "•' *" = •^"" 

er nicht heglauht'O - dies sind '^-^'^W V^^. ^V, pölK 
die Worte des Rahhi Jose. Die *^'Wi^ T^. 

Weisen aber sagen : Seihst wenn hcidc'') von der Fracht in ihrem 
Leibe sagen, daß es ein Mamser ist, sind sie nicht beglauht.'^) 

nach den Kindern forschen muß, und daß ferner, wenn von Ge» 
schwistern das ältere als unbemakelt befunden wurde, auch das 
jüngere dafür angesehen werden darf (nach der LA von W und D 
auch im umgekehrten Fall, vgl. Note VIII und IX). Dies gilt aber 
-nur für den Fall, daß er nur eine Frau heimführt} nimmt er aber 
noch eine zweite Frau, dann muß er, auch wenn diese aus der* 
-selben Familie wie die andere Frau stammt, die Nachforschungen 
streng nach Vorschrift vornehmen. — Da aber die Misna (Quid IV, 4) 
die Personen, auf die sich die Nachforschungen zu erstrecken 
«haben, recht genau bezeichnet, so sind die Sätze unserer Toseftas 
Stelle entweder überflüssig oder sprechen von einer Erleichterung, von 
der weder bT noch pT etwas wissen. Zu Pardos Vermutung, daß 
die Sätze hier an unrechter Stelle stehen und nach V, 9 zu transpo« 
nieren sind, vgl. das V, 9, Note 43 bemerkte. ^^^) vgl. III, 7, Note 26. 
=»») d. h. wenn der Sohn noch keine Kinder hat (b Jcb 47a). 
"**) und der Sohn ist somit, wenn der Vater Ahronide ist, ein 
„Entweihter" (vgl. Note 15)j auch der Sohn aus der Ehe zwisdien 
einer HaluSa und einem Ahroniden gilt nadi rabb. Vorsdirift als 
„Entweihter" (vgl. b Quid 78a). ") d. h. wenn der Sohn bereits 
Kinder hat (b J'Sb 47a)t **) da die Aussage des Vaters nidit nur für 
den Sohn sondern audi für dessen Kinder Reditsfolgen statuieren 
würde. '') Vater und Mutter. **) obgleidi die Mutter über die Abstam= 

XII) W und D: ^tjnj i3»s ,er ist alcht beglaubt". Wenig wahrscheinlich 
Ist Dünners Erklärung (S. 105), daß auch nach Rabbi J^huda die Aussage, wel- 
che den Sohn für einen iviamser erklärt, wirkungslos bleibt, wenn sie vom Vater 
allein abgegeben wird, und daß sich die Kontroverse nur auf den Fall bezieht, 
wenn beide filtern die Aussage machen. Vielmehr ist mit Pardo anzunehmen, 
daß nach dieser LA der erste Satz als Zitat aus der Mlsna für sich steht und 
»nicht dem später genannten Autor angehört. 

XIII) So W und D; besser als die LA von E, die »di> »31 hat, wogegen 
■alle Parallelstellen sprechen. 
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hinzu«"') - es sind also zwölf.»») .H-Ut^y. D^^tt^ nn - »nm 11J? ]0V^ 

Hat'^ er nach der Mutter ^^^^l,' ^,^^ pji ^^^^ ^^ pJj^ " 

gefofscht, muß er nicht nach " ' ^ i • "t t 

den Kindern forschen, hat er 'D^^^l? ^^ P^l ^^"'>0V|? ^^ 

nach den älteren geforscht, muß iX)Dsja|'5rT riK pH^'? Ijns pjt 

er nicht nach den jüngeren ^^^^ ^,^^3 fti^^m D^a^ .103 

forschen. Für welchen Faß ist "^ ' ' ; ^ * » * 

das gesagt? Bei einer Frau. '^^ ^^ P1| *°^^J «^ ^^ 

Bei zwei Frauen aher: Hat er pIS ;X)DV|.!T riK pn?*? f^^ 

nach der Mutter geforscht, muß ^^ p^,,^u, n^^j, ,q,l,^^^j-, ^^^ 

er nach den Kindern forschen, " •• • ' -t • = - 

hat er nach den älterem ge- ♦^0 D^'^Öpri: 
forscht, muß er nach den 
jüngeren forschen. 

^") Die Worte sind Zitat aus der Misna (Quid IV, 4) wo be- 
stimmt wird, daß ein Ahronidc, der eine Frau aus priesterlichem^ 
Geschlecht heiraten will, nachforschen muß, ob der Familie dieser 
Frau ein Makel anhaftet. Diese Nachforschungen haben sich auf 
1. die Mutter der Frau, 2. die Mutter des Vaters ihrer Mutter,, 
3. die Mutter ihres Vaters und 4. die Mutter des Vaters ihres- 
Vaters, sowie auf deren Mütter zu erstrecken, ist aber die Frau- 
levitischer oder israelitischer Abstammung, dann „fügt man nochv 
O'e) einen hinzu", d. h. es wird noch ein weiblicher Vorfahre einer 
jeden der oben angeführten vier Personen in den Kreis der Nach» 
forschungen miteinbezogen. (So die übliche Erklärung der Miänaj, 
hingegen scheint pT die Misna so aufgefaßt zu haben, daß die 
Zahl der hinsichtlich ihrer Abstammung zu überprüfenden weibli=^ 
chen Vorfahren davon abhängt, ob der Bräutigam Ahronide oder 
Nicht=Ahronide ist Danach hatte die Misnah in pT die LA. 
pD^plD ti^h)^:sm D'i^ ^die auch sonst bezeugt ist, und die auch die ed.. 
princ. der Misna (Neapel 1492) und die Münchner Talmudhan»- 
schrift aufweist. ") und nicht mehr, im Gegensatz zu einer b Quid 76a^ 
angeführten Ansicht, die das rinsTiy j^ Sinne von »noch (je) einr. 
Paar" faßt, so daß sich im ganzen sechzehn Personen ergeben» 
*^) Die folgenden Sätze sind schwierig. Der Sinn kann nur der 
sein, daß der zum Nachforschen Verpflichtete, der im Laufe seiner 
Nachprüfungen auf eine unbemakelte Frau gestoßen ist, nicht mehr 

VIII) W und D haben noch: bhh m pnaf? y^'it ]•>» D'33n fl« p13 (vgl. Note 32).. 

IX) W und D haben noch: Qi^njn m ^mh "im m D»3iapn m 013 (vgl. 
Note 32). ' ^ 

X) W und D haben noch: D«n n» ^n^b "|n5t D^Sn m pns (vgl. Note 32).. 

XI) W und D haben noch: o^Vnan /1« pia^ "[nSJ D»3!0pn DK i?"13 (vgl. Note 32).. 
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<Wenn einer sagt:) »Die .D'.T nJ''1Ü3 ^nK"U>5t£^ nt£^«"XlV) 
Frau, die ich im Ausland ge^ .m^^jj _ „^^^^ >^l^^^ ^j j^,-j ,^-. 
iieifatet habe, ist diese hier ' "^ ^•'^ "• * 7 

und dies sind ihre Kinder. - Tl? ]% '^^ ^^- ^^ «^?5^ 
dann muß er einen Nachweis er^ n JÜNJ XV) .D-ija? '^t HJH"). «^?5^ 
bringen hinsichtlich derFrau/0 ^^^^^ sji^^ _ ^^«nV Hte^« 

muß aber nicht den Nachweis t ••• t •• - •.• t • 

erbringen hinsichtlich der Kin» 
derj") die Frau wird geglaubt, 
wenn sie sagt, daß dies ihre 
Kinder sind/^) 

10» Eine Frau darf sich ein« D^ti^J« "iti^ DJ? Hti^K rnn^niÖ .lO 

:schtießen mit zwei Männern*') ^^,^^ ^\^^^^ ,q,^^5 '^^;^^ ,1^^^ 

auch wenn es 2wei Kuthäer * ' ' ' •.•••: 

oder Sklaven") sind, auch wenn '"^^ ^^V^"^^ ^^ ^^^^3 '^'^^ 

■der eine ein Kuthäer und der [tOj^n fö pn .)ÖD [HO IHNt ^Sm 

andere ein Sklave ist,") auch xvi);li;33 tt^ött^^ Hti^'Ü nJ''KtJ^ 
wenn der eine von ihnen min* "*" ""' ^ ^"" 

d^rjährig istj*^) ausgenommen 
ein Minderjähriger, in dessen 
Gegenwart sie sich nicht 
schämt, geschlechtlich zu ver«^ 

unbekannt. ") da man über die Herkunft der Frau, die er aus dem 
Ausland mitgebracht hat, nichts weiß. «) Zu der nodimaligen Fest= 
Stellung der Glaubwürdigkeit der Frau vgl. p Quid (a. a. O.) wo 
nadi einer Ansidit aus Quid V, 10, nadi einer anderen aber aus 
Quid V, 11 abgeleitet wird, daß „man Mann und Gattin zwei 
Zeugen gleichgesetzt hat". **) Es sind keine Unziemlichkeiten zu 
befürchten, da keiner der Mähner in Gegenwart des anderen etwas 
derartiges wagen wirdj hingegen ist es einer Frau verboten, sich 
mit einem Mane einzuschließen j ") deren sexuelle Moral in der 
Regel nicht einwandfrei ist. *^) die also weder durch gleiche Ab» 
.stammung noch gleiche soziale Stellung sich einander verbunden 
fühlen, so daß man vielleicht befürchten müßte, daß sidi der eine 
auch in Gegenwart des anderen keinerlei Zwang auferlegt, *') Vgl. 



XIV) Der Kontext der folgenden Sätze nach der LA von W und D; die 
LA von E ist teilweise verdorben. 

XV) E führt hier noch an: Q^ian f?j?i nK>«n hv iTKi K'^H^ y^'i n*33 i!?Ki nno 

^entsprechend dem zweiten in Quid V, 11, erwähntem Fall 

XVI) W und D haben hier die V, 11 eingangs erwähnte Bestimmung. 
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9. Wenn einer mit Frau und 
Kind ins Ausland gezogen war 
und dann mit Frau und Kind 
(zurück) gekommen ist und 
spricht: »Die Frau, die mit 
ins Ausland gezogen war, 
ist diese fiier, und dies sind 
ihre Kinder« — dann muß er 
keinen Nachweis erbringcn,^^) 
weder hinsichtlich der Frau*") 
noch hinsichtlich der Kinder.") 
^Sagt er;) »Sie ist gestorben 
und dies sind ihre Kinder« — 
dann erbringt er den Nachweis 
hinsichtlich der Kinder*^) und 
muß nicht den Nachweis er« 
bringen hinsichtlich der Frau) 
der Frau wird geglaubt, wenn 
sie sagt, daß dies ihre Kinder 
sind.^') 
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mung des Kindes keinen Zweifel hegen kann und dieses selbst, da nodi 
nicht geboren, noch nicht im Zustande der Makellosigkeit (^'i'?'l ^<P2J^) 
war, den die Aussage der Eltern aufheben würde (b Quid 78b). 
^^) in betreff der unbemakelten Abstammung. ***) da die Frau noch 
von ihren früheren Aufenthalt her als unbemakelt bekannt ist und 
") man der Aussage, daß es die Kinder dieser Frau und keiner 
anderen sind, Glauben schenkt. *^) daß es die Kinder jener Frau sind. 

") also nicht nur die Aussage des Vaters sondern auch die der 
Mutter gilt als rechtskräftig. — Nach p Quid IV, 9 wäre jedoch 
dieser Satz als Ergänzung des Vorangehenden zu fassen, daß näm« 
lidi nur, wenn Vater und Mutter das Kind legalisieren, ihrer Aus* 
sage, wie der von zwei Zeugen, Rechtskraft zukommt, eine Bestim» 
mung, die sidi aus der Präsumption ergibt, daß die Frau nidit 
versdiwcigen würde, daß das Kind nicht von ihr stammt. Steht 
aber unsere Tosefta=Stellc in Zusammenhang mit pT, dann wird 
Pardos Vermutung, daß das zweite Alinea von V, 7 hierher zu 
versetzen ist in Übereinstimmung mit der b Quid 79 b zitierten 
Baraitha, hinfällig., Denn die Bestimmung jener Baraitha, die die 
Legalisierung der Kinder durch die Eltern auf jene Kinder besdiränkt, 
die nodi klein sind und von der Mutter betreut werden, ist pT 
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T2. Rabbi Mei'f sagte: Es kann ^^ : nölK n^KÖ ^S^l «TH 1». 
■vorkommen, daß ein Mann ^^^^^^ ^j^^ t"'*l'''?ia«^ n^«1 tt^^K 
^nd eine Frau fünf Kinder \ *' L * ■' ' '' * 

Terschiedenen genealogischen m^\ "^^ ^"^ ^ '^^ '^^^? 
Charakters zeugen. Auf weU .DHip IHK Tani tD'-Ja V.^ ji^*?! 
che Weise? Ein Heide besitzt ^i^' ^.^j^], ^,,/ ^„j^,, ^'^ ^„^^ ^^^^ 
«inen Sklaven und eine Sklavin '^ " ""'' '^''"- " 7" ""■ 

^e zwei Söhne haben: wenn HJ ^Üq 4)? 5^^?^! D^-t?^^^ ^ 
dann einer von ihnen zum T^n^f Hl'in^tt^^ XIX) ,1SJJ XVIII) 
Judentum übertritt, dann ist 
der eine Proselyte und einer 
Heide"^) Wenn dann ihr Herr 
zum Judentum übergetreten ist, 
sie^^) zur Sklavenproselyten ge^r 
macht hat^') und sie dann einen 
Sohn zeugen, dann ist dieser Sklave. Wenn die Sklavin in 

Pp „Junggeselle" von pi'' „leer sein" (vgl, ''-^ „unverheiratet" 
J, 4)} vgl. auch arab. rauqun und raiqun „Jugendalter". 

"^) er hat nicht die rechtliche Stelle eines heidnischen Sklaven 
sondern die eines freien Heiden j denn nur für solche heidnische 
Sklaven, deren Herr Israelite ist, gelten die auf heidnische Sklaven 
bezügliche Gesetzesvorschriften) ist aber der Herr ein Heide, dann 
ist der Sklave sonstigen Heiden gleichgestellt. ") den Sklaven und 
■die Sklavin, *^) Ein Israelite darf einen heidnischen Sklaven nur 
dann behalten, wenn dieser binnen Jahresfrist die Beschneidung 
an sich vornehmen läßt und das rituelle Tauchbad nimmt. (Der 
Sklave gilt aber dann nicht als Vollproselyte, ist vielmehr nur zur 
Beachtung jener Gesetzcsvorsdiriften verpflichtet, die für Israelitinen 
gelten, nämlich (vgl. I, 11) aller Verbote und aller nicht an eine 

XVIIiy So W und D; E: -jfaö — offenbar fehlerhaft, 

XIX) Wund D fügen hier ein: njoo »i^in p n^^im |no IHK ^^n^\m (die 
Worte IHK 'in> die W nach >na hat, sind sinnlos) »Wenn einer von ihnen in 
Freiheit gesetzt worden ist und sie einen Sohn gezeugt haben, dann ist das Kind 
■ein Mamser*. Die Worte, die auch in den ParalleUtellen b J^b 99a und 
p Quid III, 13, fehlen, sind wohl zu streichen. Denn das „einer von ihnen" kann 
sich nur au! den Sklaven beziehen, da für den Fall der Freisetzung der Sklavin 
■die folgende Sätze die Entscheidung bringen. Ist aber der Mann in Freiheit ge- 
setzt, also einem Israeliten gleichgestellt, die Frau aber Sklavin geblieben, dann 
ist das Kind nicht Mamser, sondern folgt der Mutter gemäß dem vierten Satz 
des Kanons der Mlsna (Quid III, 12; vgl. IV, 16, Note 74), den W u. D auch 
für den folgenden Fall der Freisetzung der Mutter in Anwendung bringen. 
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kchrcn/") Sie darf sich aber ^hti^ QMJin DJ^ in^Dn J^"? '?SK' 

nicht einschließen mit Heiden, <.l4m \J^- 

auch wenn es hundert sind. ) t- i- 

II. Mit seiner Schwester, sei* Ss "WX^^ iniÖHl inihK ii.. 

ner Schwiegermutter und allen ^^ ^l^^' ^^^^ ^^,^^ ^l, ^^,^^^ 

übrigen zur Ehe verbotenen ■^■•* "^" ""'•■ "^'^ 

Frauen darf man sich nicht ^V"> *^Ö^« ^^5^^« ^Sl .Dp.ff ^S 

einschließen*") außer in Gegen* y')r\p [J''K\ Ü'^i^i Hti^t? 1"? tJ^;.«| ^Ö 

wart von zwei ander^n.^ Rabbi ^^ ,;; ^^^'^^^ ^'^t,, ^^"^5^^^ 

El'azar sagt: <Äuch>") wer t : •- •: -: • .•* 

Weib und Kind hat, ^e aber "ip ^?D? ^^A H"? pp nöli* 

nicht bei ihm sind,") soll nicht .rillK ITi^aS ppn "»J^ ^i)^"^] «■?) 

Lehrer werden.-) Rabbi Jehuda "I,^^ u,^^'^, „jjn^ '^1^ .^^ ;^ÖK 

sagt: Jiin Unverheirateter soll '^ - -t: • : :••• : t- 
nicht Kleinvieh weiden, und zwei Unverheiratete sollen nicht 

unter einer Decke schlafen. Da sagten sie <die Weisen) zur 

ihm: Die Israeliten sind dessen nicht verdächtig.") 

dagegen b Quid 81a die strengere Auffassung späterer Zeit, wo» 
nadi sidi eine Frau auch mit zwei Männern nur dann einsdiließcn 
darf, wenn deren sittlidie Reinheit über jeden Zweifel erhaben ist. 
"") bei dem sie also wegen seiner Jugend audi nidit be«'- 
fürditet, er werde sie verraten. ") die Zügcllosigkeit eines 
Heiden kennt auch in Gegenwart eines Anderen keine Hemmung. 
^) Und erst recht nicht mit fremden Frauen. '*') Nach der Be« 
Stimmung der Misna (Quid IV, 12) genügt jedoch in der Regel di«^ 
Anwesenheit nodi eines Mannes. Zwei weitere Männer müssen nur 
dann zugegen sein, wenn die Möglichkeit besteht, daß sich der 
eine oder andere auf kurze Zeit hinwegbegibt (b Quid 81a)j vielleidit 
ist aber das ^^^f ^? ^2 im Sinne von „zu zweien' zu fassen, d. h.. 
mit noch einem andern. ") Nicht nur ein Unverheirateter, wie der 
anonyme Autor der Misna Quid. IV, 13, bestimmt, sondern auch . . .. 
") d. h. nicht im selben Orte ansässig sind wie er. Nach einer 
anderen Erklärung: die nicht in der Schule anwesend sind. — 
Das DV| des Textes steht nur aus stilistischen Gründen und Ist 
nicht von Bedeutung (vgl. Quid IV, 3), ") wörtl.t soll das Lehrer» 
handwerk nicht erlernen. Es soll vermieden werden, daß der Lehrer^ 
mit den Müttern oder Schwestern der Kinder, die von jenen in die 
Schule geleitet werden, allzu oft zusammenkommt (p Quid IV, 11). 
") Sodomie oder Pädarastie zu treiben. 

XVll) W und D : »ö PIK »Auch wer , . ." vergl. die Übersetzung und Note 54., 
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14. Alle jene, die mit Frauen Ü^ D^^|n DJ? jj^DJ?^ '?5 I4, 

zu tun haben, sollen sich mit p^^ß^xXl))1J3 .Q^)i}^rt ÜV nn^n*» 

Frauen nicht einschließen,") ^ '''-' ' ' '^ ' '•"' 

z. B. die Haarkfäusler, die T^^-^?! 0^^115] ^XIl) nip^öm 

Flachshechler, die Weber, die »pP^^SD] m5'1\r^T^'^\ ^''"Ilp|5t 

Hausierer, die Mühlsteinschlei* n^lJÜI« "??'? ^K niölK I^KÖ ''31 

fcr, die Schneider, die Friseure, , '^ ? " , 

die Wäscher. Rabbi Meir sagt: '^ ^^*^* ^W *^^^^^ P "l^^f 

Es gibt kein Gewerbe, welches ni^lblKS inlH n« ni*ntt> Ö'^it'? 

° ' T : T V V V TT : 

von der Welt verschwindet, «rDDIJÖE 

aber^^ wehe dem Menschen, ^ *• 

der seine Eltern bei einem 
häßlichen Gewerbe sieht.'") 

15» Rabbi sagt: Immer bemühe '■?'lP\^'j nblj?*? nb'lK ''Sn lg, 
sich der Mensch, seinen Sohn ^,^p j^^jqijj^ ^^2 flK TÖ'^^l onit 
ein leichtes und sauberes Ge« ""' ^ '' •••••-• t t 

befindlichen Vaters, geworden ist/ die Bezahlung der Kethuba for- 
dert, dann verkauft der Sohn gegebenenfalls den Vater als Sklaven,, 
um der Forderung der Mutter nachkommen zu können. 
") Auch wenn sie bloß geschäftlich mit ihnen zu tun haben. Nach 
Rasi (b Quid 82 a) s. v. d^b^jh dj> nn'ir x"? ist es einem Mann, der 
berufsmäßig mit vielen Frauen in Berührung kommt und daher 
dem weiblichen Geschlecht gegenüber weniger Hemmungen hat als 
ein anderer, verboten, auch mit mehr als zwei Frauen, nach Tossaph.. 
(ibid. s. V. cmn oy iniri'' »b) : auch in Anwesenheit der eigenen 
Frau, sich mit einer andern Frau einzuschließen, was sonst gestattet 
ist. (Vgl. Quid IV, 12). ^^) Jedes Gewerbe ist für den Bestand 
der menschlichen Gesellschaft notwendig j gleichwohl aber . . . 
*^) denn der Sohn erlernt in der Regel das Handwerk des Vaters. 

PI^D V. '•'^9 „Haarflcchtcr", vgl. arab. sadara „die Haare 

wallen lassen. — ^'>P'>'^? v. P"""^? „Hcchler", „Kämmer" vgl. nh piD 
„kämmen", arab. saraqa „spalten", ah ^p'^'P (Jes.199) „gehedielt". — 
rn"31 V. 'IIJ. „Weber" v. griech. gerdios. — rii^pi v. ^^ „Schärfer" 
vgl. ipj ah: „ausstechen", „aushackcn"j nh: benagen, Mühlsteine 
behauen. — \%^ v. ^'Jl „Schneider" vgl. ah a^n „Faden". — 
P1?9 von i^S „Haarschneider", „Friseur", vgl. syr. sapar „Friseur". 

XXI) W u, D: J'TiDn vielleicht verschrieben für piDH »Siebmacher* 
oder „Netzmacher (vgl. arab, sarada „zusammennähen".) 

XXII) D: i^t^ijim fehlerhaft. 
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Freiheit gesetzt wurde'") und nt nn .[3 n"''?ni "ia5| rt^'^V «3f 

der Sklave wohnt ihr hei und ,;^;;,;ß^:;,j^;^^;,^^; ^J^^^^, 

zeugt mit ihr einen oohn, dann * '•''"•■ : : - s • •• : - 

ist dieser ein Mamser.") Wur« »^"in^^ n3S>. m nrt ^S. 

den beide in Freiheit gesetzt 

und zeugten einen Sohn, dann 

ist dieser ein in Freiheit ge« 

setzter Sklave/^) 

13. Es kann vorkommen, daß \P\b l^nK DK ISlÖti^ tS^" I3., 

' I •• • • T V " V " ** 

einer seinen Vater verkauft, .ji^ ^,^ >,^ ^^^^^ ^>^^^^ ^^^l^ 
um der Mutter die K^thuha^') ""•' ' "" ^•^•• 

zu gehen. Auf welche Weise? ^^^^ '15 ^^^'TI'^I nnSi^l m.. 

Wenn einer einen Sklaven und VÜ^i b^ STO SKU^JI inn^ti^ 

eine Sklavin«^) hat, die einen |i^f i^^ Iplött^" mr\^- nJl'T 
Sohn zeugten, er seine Skavin ^ ' ' ^ \ 

in Freiheit gesetzt, geheiratet '^}^3 ''^^? 

und alle seine Güter ihrem 

Sohn"') verschrieben hat — dies ist derjenige, welcher seinem 
Vater verkauft um seiner Mutter die K^thuha zu geben."*)^ 

bestimmte Zeit gebundene Gebote (b Hag 4a). Geht der Sklave- 
nicht darauf ein, dann muß er an einen Heiden verkauft werden 
(b J^b 48 b). '") wodurch sie einer Israelitin gleichgestellt wird- 
") Vgl. die IV, 16 vorgetragene Meinung, die nach Jeb IV, 13, die 
Ansicht des Rabbi 'Aquiba wiedergibt. "*) da die Ehe zwischen den 
beiden gestattet ist, folgt der Sohn dem Vater (vgl. IV, 15, Note 72.}' 
!T;']ü5«ä^J perf. des pass. zum Saph'el von mn 

"') K^thuba bedeutet das Dokument, in welchem der Mann für den 
Fall seines Ablebens oder der Ehesdieidung der Frau eine bestimmte. 
Summe verspricht) im übertragenen Sinne: der Summe selbst.. 
"*) die Heiden sind. °') Der Sohn war entweder von vornherein kein 
Leibeigener, indem ihn die Eltern schon vor Beginn der Leibeigenschaft 
besaßen und er von dem Herrn nicht mit ihnen erworben wurde,, 
oder er war zwar ursprünglich Besitz des Herrn, erhielt aber die 
Freiheit durch den später erwähnten Schenkungsakt, der sich auf das 
ganze Vermögen des Herrn, auch also auf den Sklaven erstreckte 
(vgl. Pea III, 8 ). '') Wenn nämlich der Herr gestorben ist und seine 
Frau, die frühere Sklavin, von ihrem Sohne, der Besitzer des ge- 
samten Vermögens des Herrn, also auch seines in Leibeigenschaft 

XX) E: ^aj; — offenbar fehlerhaft; W u. D: «nnWö — vgl. Note XIX. 
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16. Rabbi N^horai sagte: Ich ^i^ mü nülK ''KllnJ ''S1 16. 

lasse jedes Gewerbe beiseite ..^^^^ oSlS^Stt^ n'liiö'li^ Ss nH 

und lehre meinen Sohn nur /!. ,^ ^" l "^ ' . * 

Thora, da genießt man den ^^f '^T ^>^ '^^ ^^- ^^^^'P 

Lohn der Mühe in dieser Welt, )'1|5n\ mn O^^I^JS H^ÖJ).^ l'Dp 

und der Grundstock bleibt er« ni^iÖ^«!53Ä?^g)'7,K3nn9i;'7liinö'» 

halten für die künftige Weltj '' , ^'' '' '' ^ ^ ^••'- 

denn jedes Gewerbe auf der '^^^ «|« 1*? f11T«?1S? fi? 0915^3^^ 

Welt steht ihm <dem Menschen) qj^ ^JSK ,1''9JJ inbti^ [örsi )}nr\p 

nur in der Jugend und zur Zeit, ,^;^ ,;;;jpp;,^ ,^ .^"f^* ^T9 KS 

wo er bei Kraft ist, zur Seite, " • tI: • ■• • < - < t 

wenn er aber krank oder alt niU>V^? ■?«; pj? .[n^Ö^n niö 

geworden ist oder Leiden über SsK ♦ijjns riöti^ P]1D .n5«Sö; 

ihn gekommen sind, dann kann ^^^ ^^^^J^!;^ ^t;*; , ^^j^^^.^^^^ 

er kerne Arbeit verrichten und ^ ••"- ^ tv i- t •■ t 

das Ende ist, daß er Hungers ^^'^^« 1"? n^nUl inn^p. ^0^3 JJn 

stirbt. Nicht so die Thora! riTiV.^ ''Ö''3 ♦iniJpr "»la^a Hlpm 

Sie hütet ihn vor ajlemjlbel ^^ ^^,^ ^^ ;^^;^ ^^^' -J 

m seiner Jugend und gibt ihm • : - -i i •• t 

Zukunft und Zuversicht im IWÜ^t ^ö'>3 \ ♦ ♦ D^^tt^llS 13« ^^^! 

Alter. Wie heißt es von der n3%3 IS^i'' "IlS?« ?niö1« H^n HO 

Jugend? .Und die auf Gott ^ " ' " ,^,„,3^,;^,^ ,,,^; 

harren bekommen neue Krart, •' '-"■ '- 

sie treiben Schwingen gleich 

den Adlern . . .« <Jes. 4O31). Wie heißt es vom Alter? »Noch 

im Alter tragen sie Frucht, sind saftig und grün« <Ps. 92i5X 

IT. Und so findest du auch ßn'lS«! i^if.lö H^i« p] I7. 

bei unserem Vater Abraham, ^^^^1'^ \i^^^^ q,^^^ ^5^21^^' ^^,^^ 

daß Gott ihn im Alter noch '=' •= ' ^" '"••• 

mehr segnete und groß machte °?^?^]" '*^m^ '^^^^^ "^^^^ 

als in der Jugend, denn es Dnn3K-nK 1jl3 '110^0^3 K3 ||!)r 

heißt <Gen.24i>; »Und Abraham ^^,>^ ^\^^ \^^^^ ^^^^ '^^ ^.l^-^^ 

war alt und betagt geworden, ^/ "■ " „," " * " " 

»dGott hatte Abraham mit "^^ "?") '31'«^" '"3 ^'^ 
allem gesegnet.« Rabbi Mc'ir 
sagt:'^) Er hatte keine Tochter.") Rabbi J^huda sagt: Er hatte 

^^) Das Folgende sind agadische Deutungen des Schriftwortes, 

daß Gott Abraham „mit allem" segnete. ") vgl. b Sanh. lOOb^ 
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werbe zu lehren, und er bete zu 
dem, von dem der Reichtum ah» 
hängt,"^) denn es gibt kein Ge« 
werbe, bei dem es nicht sowohl 
Armut wie Reichtum gäbe,'"') um 
dir kundzutun, daß weder die 
Armut noch der Reichtum vom 

V 

Gewerbe abhängt.") Rabbi Si* 
in'on der Sohn des El'azar 
sagte: Hast du jemals ein Tier 
oder Wild gesehen, welches ein 
Gewerbe hat? Und sie er« 
nähren sich ohne Muhe! 
Und sie wurden nur erschaf» 
fen, um mir zu dienen, ich 
aber wurde erschaffen, um 
meinem Herrn zu dicnenj da 
läßt sich doch ein Schluß vom 
Leichten zum Schweren ziehen: 
Wenn schon jene, die nur er* 
schaffen wurden, um mir zu 
dienen, sich ohne Mühe zre 
nähren, ich, der ich erschaffen 
wurde, um meinem Herrn zu 
dienen, wie müßte erst ich mich 
ohne Mühe ernähren können. 
Aber ich habe' eben schlecht 
gehandelt und dadurch meinen 
Unterhalt beeinträchtigt. 
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pb ^^ii^ nmi nörra xxiv) ^iioiia 
^h)i^ rD^"^Bnöi XXV) ?niiJöiK 
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ih)t^ ^bn Hol nöim b'p n^^ian 
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,r7öD^ rrös nn« ^j? - •'jip na 

T - ; T - - - *■ • ' 

aha nj?¥S j^*?«^ DjnsnKtt^ 
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'*®*) nämlich zu Gott. ™) auch ein leichtes Gewerbe kann seinen 
Mann ernähren, auch bei angestrengtester Arbeit stellt sich nicht 
Immer Reichtum ein. '*) sondern von Gottes Segen. 

"^^H ^? der Schluß de minore ad majus — ''^?ii? von "&P im 
Pi'ch „schlagen", „verwunden", „beeinträchtigen". 

XXIII) W: ^tjo nW »irei von Raub." 

XXIV) Wu. D: , , , ts>»ty f^iyi n^m nonai miip idiö 3«t »jwn ^yity p»p »na h^ü ni« 

^,einen Löwen als Lastenträger, ein Reh als Felgenpflficker, einen Fuchs als 
Krämer, einen Wolf als Topfverkäufer oder sonst ein Tier, Wild oder einen 
Vogel, die . . . 

XXV) -lyya . , , pD3lB;iai ^ehlt bei W. 
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Zungen undLchf en« - das lehrt, h h0 I^Sd XXX) "^ni-nh] 

daß ihm die Worte der Thorah .q^-iBID ^^^1] min ^nniXXXI) 

und die Worte der Schrift» *' "' '• ^ "' * 
gelehrten offenhart wurden.") 

Icitung aus den Schriftwort vgl. b BB 16b. ''^) weil es nicht heißt 
daß er Gottes Lehre, sondern daß er Gottes Lehren hütete 
so lehrt dies, daß Abraham auch alle Bestimmungen der späteren 
Schriftgelchrten bereits bekannt waren. 

mrj^BDs (vom griech. stcganos „bedeckt" „geheim") „Geheim» 
kunst" „Astronomie". — ^'^Jl- vom griech. margaritu (seil. lithos) 
„Edelstein", Diamant". 

XXX) W u. D: , , , la^ö »;inin K^K imi «^ »irilfl »es heißt nicht 
meine Lehre sondern meine Lehren, das lehrt . , ." (vgl. Note 73) 

XXXI) W u. D: n^ui'i&Ti niiJi »tsya „die Gründe der Thorah und ihre 
Einzelheiten". 
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€inc Tochter. Rabbi El'azar 
aus Modi^iin sagt: Das sind 
die großen Kenntnisse in der 
Wissenschaft von den Sternen 
welche unser Vater Abraham 
besaß. Rabbi Sim'on der Sohn 
des Johai sagt: Das ist der 
iöstliche Edelstein, welcher am 
Halse Abrahams hing, bei des^r 
sen Änblich jeder Kranke so^ 
fort gesundetej und als unser 
Vater Abraham gestorben war, 
nahm ihn <den Edelstein) Gott 
und hängte ihn an das Tages« 
licht. Zweitens; daß Esau, so» 
lange er <Äbraham> lebte, nicht 
ausartete.'*) Drittens: daß Is» 
mael, noch solange er <Äbra* 
ham) lebte, Buße tat.'*) Andere 
^agen: Unser Vater Abraham 
hatte eine Tochter, und »Bafcol« 
war ihr Name, 

Und Gott segnete ihn im 
Alter und machte ihn groß 
noch mehr als in der }ugend, 
weil er die Thora hielt, noch 
bevor sie offenbart wurde, wie 
CS heißt (Gen. 62^): Weil Abra* 
ham auf meine Stimme gehört 
hat und bewahrt hat meine 
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Vorschrift, meine Gebote, Sat* 
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Welt kann weder ohne Männer noch ohne Weiber bestehen j Heil 
dem, dessen Kinder männlichen Geschlechtes sind, weh' dem, dessen 
Kinder weiblichen Geschlechtes sind", und das dort angeführte 
Zitat aus Jesus Sir ach 4-2i9, k, (nach der Ausgabe von Swete, The old 
Testament in Greck, Vol. II, Cambridge 1909), wonach eine Tochter 
in allen Altersstufen dem Vater viel Sorgen bereitet. ") Zur Ab« 

XXVII) W und D : V3B^ pN2 1*11 ^3nti> »"i" dessentwegen alle zu ihm kamen". 

XXViU) W und D: nonn hh^'2 «an die Sonnenscheibe*. 

XXIX) W u. D: , » , ^iöo ?no^ 13 ^51 «und all dies, warum? well . . .*. 



Vita 

Ich/ Philipp Schlesinger, wurde am 24. Februar 1895 als 
Sohn des Buchhändlers Jakoh Schlesinger und seiner Frau 
Rosa, geh. Strasser, zu Wien geboren. Nach Ähsolvierung der 
Volksschule besuchte ich das humanistische Erzherzog/^Rainer 
Gymnasium in Wien. 

1921: Abitur mit der Gesamtnote »sehr gut«. 
1921-1924: Universität zu Wien <Semitistik, Auge* 

meine Sprachwissenschaft, Philosophie, Pädagogik) 
1924—1926: Universität Würzburg <Semitistik, Philo« 

Sophie, Pädagogik). 

Von früher Jugend auf ging das intensive Studium in 
hebräischer Sprachwissenschaft sowie im biblischen und talmus? 
dischen Schrifttum. 

Die mündliche Prüfung fand am 15. Juli 1926 in semiti* 
sehen Sprachen als Hauptfach, Philosophie und Pädagogik als 
Nebenfach statt. 

Meinem verehrten Lehrer Prof. M. Streck, dessen freunder 
liehen Rat ich bei der Fertigstellung der vorliegenden Arbeit 
in Anspruch nehmen durfte, sei auch an dieser Stelle herzlich 
gedankt. 
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